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Johann Friedrich Simon, 
ein  Strassburger Pädagag und  Demagog. 
(~75r--182g). 
Vu11 
'1:heoclor  Renstrid. 
Ihr ~Mrzicl~era  Sitnon war in  den Tagen  cler  grossen 
Revul~itioii  i11  Strassb~irg  eine  stadtbekannte  Persünlich- 
keit.  ncutc woiss  man voll  ilzm  kaunz  noch  den Nainen. 
Es  sLc1zc.11  zwar  ciriigo  Xeilcri  aber  ihn  in  Michauds 
Biographie  universelle  uiicl  bei  Larousse  dictionnaire  du 
I g,  sikclc; auch  Etioritio  J3t~rtlx  hat in  der Revue d'Alsace 
einige Kcgcsteii aus Simoiis Leben in  der Revolutionszeit 
mitgeteilt.  Aber  wer  liest  solche Grabsteine?  Tc11  selbst 
halse  erst irn Jahre  Igad. von  ihm  gehört diirch  die schöne 
Abl-iancllutig ~>13nscdow.;  Pliilantl~ropin  und  das Elsassc< aus 
der  1Jcdcr  33ruizo  Stelzles  in  Nr.  16,  17 und  18  des els.- 
lothr.  Schull,lnttcs,  Übcr  die  ersten  Maniiesjal-ire Simons, 
die  der l'&clügc,gik  gowidmct wareil,  weiss  nzati  liiernacli 
genug.  Atzclc:rs  vcrliELlt  es  sich  dageg.cn init den1 Politilcer 
Simon.  Icli  bin  beiin  I,csen  von Strassburger Blattern  aus 
clcn  l<cvolutiunsjahreiz wiedcr  auf seinen Namen  gestossei~ 
uncl  kann null dcii Marin,  cla  er Zeitungssclireiber geworden 
war,  ineist solbor rcdeizd  ci~if<~l~rei~.  Dabei muss mancher 
I<latscli  tiiit untcrlarifcn;  aber alter Klatscli wird  auch Ge- 
schiclzte,  weiin  cr  nuf~.~czc?iclinet,  und in  Kleinem  spiegelt 
sich  clas  IGroscc  oft  nni  ~nsclzaulichsten. Icli  wenigstelis 
habe aus tlon  alton  Zoitungsblättern  ein  klareres Bild  der 
fratiz6sisclzcii I-io~~luti~li  gewonnen, als iclz  bislzer  hatte. Doch  zunäcl-ist noch  das Wichtigste  aus Simons päda- 
gogischer  Zeit. 
Zwei junge Elsässer,  Johann Friedrich Simon und  Johannec 
Schweighäuser,  geben  im  Jahre  I 775  die  Theologie  auf, 
um  sich  ganz der Pädagogik zuzuwenden.  Basedows Ruf 
erfüllte damals -die Welt, und uberall,  bis  in  die  konser- 
vativsten  Kreise  hinein,  schwärmte  man  von  einer 
Erneuerung des R~enscl-iengeschlecI1tes  auf dem Wege der 
Erziehung.  So  entscliloss  sich  auch  unser  Strassburg-er 
Freundespaar,  diesem  Ideal  das  Leben  zu  weihen.  Auf 
des Baslers  Iselin  Anregung  und  unter  dem  Segen  des 
frommen  Oberlin  im  Steintal,  wanderten  die  zwei  über 
Leipzig  nach  Dessau,  dem  pädagogischeil  Melrlca  jener 
Tage,  wo  Raseclow,  iin  Sonne~iscl~ei~~  fiirstliclier  Gunst, 
sein Philanthropin  gegründet hatte.  Sie wollten  dort  die 
neue Lehre lernen, wurden  aber alsbdd nach  clein  Grund- 
satze: docendo discitur selbst als Lehrer in Tbtigkeit gesetzt. 
Was und  wie  sie an der Anstalt wirkten,  ist  iiz  der Ab- 
handlung Stehles auf Grund der vorliandenen pficlagogisclzei~ 
Literatur ausführlicl~  dargelegt und soll hier  nicht wieder- 
hole  werden.  Erwäl-int sei nur, dass Sinlon uiid sein Freund 
schon  1777 mit Basedow zerfielen und in Begleitung einiger 
anclerer  Enttäuschten  am  26, Oktober  nach  der  Heimat 
zurückkel-irten.  Als  äusserliche  Reute  nahmen  sie  den 
Professorentitel  mit,  den ihnen  der Fürst  von  Anhalt  auf 
Basedows  Bitte  verliehen  hatte.  Schweighäuser  machte 
davon  sein  Lebenlang  Gebrauch,  wäl~rencl Simon  sich 
später, als Radikaler solch fiirstlichen Titeltand  veraclztend, 
nur Bürger nannte oder l~öchsteiis  Erzieher. 
Basedow  war  ein  reizbarer,  unleidlicher  B'latln,  mit 
dem jeder  schwer auslram, und  so  wird inan  es begretflicli 
finden,  dass. die  zwei  jungen  Strassburger  i-iiclzt  bei  ihm 
I  '  ,  bleiben  mochten.  Aber sie selbst waren  acich keine Engel. 
I 
1  Besonders über Simon urteilt einer seiner ISollegen Namens 
Benzler recht ungünstig.  Beide seien vergniigungssüclztig 
und  infolge  dessen unpünktlich irn Dienste gewesen; Simon 
habe  an  der  Spitze  der  Unzufriedenen  gestanden,  fort- 
während  räsonniert, sich für weitselzender  gehalten als die 
andern, Komplotte gestiftet und durch sein ganzes Wesen 
die ruhige Arbeit am  . Philantropinurn gestört. Bei der Betraclltung seiner politischen Tätigkeit werden 
wir  sehen, das.;  Jhnzler  Clon  Charakter des Mannes richtig- 
erkannt hatte. 
Aber die Zeit  seines S~llulmeisterns  von  der  Tribürie 
der Presse   LI>  danlals noc1.i  in  Ferne; sie  begann  erst 
17  89.  ober  ein  Jalirzchi-rt  wurde  vorderhand  auf  pgda- 
gogiscl~em  G.cbietc! weiter  geprobt.  Bis  Ende 17~8  lebte 
er  in  Str~issburg  olllle  re~elmLLssi~o  Beschäftigung,  nach- 
dem  der Pltiri,  in  13riden  ein  Piiilai~tllro~in  zu griinden, 
war.  BOC~I  bckam  er  bei  diosor  Gelegenheit 
cleni  Dcssaite?r d'r~fi~~ora  noch  den Titel  ,rnarkgr&flich 
badisc1i0r  I'.,c~:~ti~il~i.ate,  Uin diese  Zeit:  trug  siclz Job. 
~fi~~khaini  dar  illt~!~~  niii:  der  Absiclzt,  eillc  weibliclle 
~~~iel-iungsnizst~~l  ii.1 Stn.lssi,urg zu  griinden  und setzte sich 
desl.iall> mit  Sirtl011  ut'ltl  S<:liwei$$iiiuscr  in  Verbindung, 
Einer  cler  lx?itieii  3Olltc vcirlluiri~tct sein,  cla  es  sicll  um 
eine  Miiclchcnschule  lit~riilcl.tc!,  und  so  reiste  Simoll  auf 
Tfirclcl~c?inis  I<c~stcil wietk?r  i~cieh N~sdeil,  cliesinal  nach 
Ber]in,  um  clorl  i?iilc :I$üsa  1)  tlei  vsr~u  Campe,  der Gattin 
des  bekannLci-1 ~<c)l.)iilsoil-Carripo,  mit  der er sich  schon  in 
Dessau  verlal.it Iintle, lrcin.izu~t\l~rcii.  Aber aucli der Türck- 
hoimisclie  l'ian  fi(!1  ilis  'Wnssor,  ullcl  nun Sass  Sinzon  mit 
seiner  jungen  Vra~i  brotlos  in  Strassburg.  Da  sclirieb 
pfc:ffel an clici!  I.)oicl~;ii  Icrc-:uiiilo,  sic  möclitcn doch in Colmar 
eine solclic  htisttllt  grüricZcn;  er künilc  viele  Schülerinnen 
aus  clor  Schweiz in  Aussicht; stcll(?n. Aber Scl.iweigliäuser, 
der  das Geld  lic:fc!rte,  war fiir Strassburg, und  so  entstand 
r 7 79  in der K.1-litati  nu ~lic  nrstc  Strassburger Töchterschule. 
r 7 82  zog  sich  Scl.iwci~li!iuser  aus  CXesundl~eitsrücksichten 
zurUck,  uiicl  Sirno~i  wi~rdc: ~iuti alleiniger  Leiter  dieser 
>Erziehungsanstalt fis prc~tcstantisclie Frauenzimmer  von 
Stand  unter  clcm  Sckutxe dcc Itragistrates  von Stassburg«. 
(Vgl, Seyboldc Magazin  filr  Frauenzimmer I, 456,  556  und 
651 ff.,  wo  der ,Gruxlclrissa  d. 11.  der Lehrplan dieser Schule 
mitgeteilt  wird).  Die Anstalt  war  wesentlich  ein *Internat« 
uncl  machte sclilechtc? Gescliüfte,  Denn Simons Frau,  der 
$die innere Ökcrriatnic  des Eia~~sesr  oblag, fing zu  kränkeln 
an, uticl  clie  Scliule musste geschlossen  werden. 
I)  Sic war  sinc  geb. Pfnll~al~  (v~i.  die folgciide  ~iimerlcung). 
Zeltsol~r.  f.  Li6icl~.  tl.  Uberrli.  N,V.  XXIII. 3.  2  9 Renaud. 
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3 I  ,783  siedelte das Paar nach Neuwied  über.  Dort starb 
J.)  die  Frau  an  der  Auszehrung4), was  den Mann  bewogen 
i 3 
',Y 
5 
haben  mag,  sein  »Institut<(  in  dem Städtchen  aufzugeben 
>i  und  Hauslehrer zu  werden.  Er muss sich  in Neuwied  als 
-i  tüchtiger Schulinann bekannt  gemacht  haben;  denn  kein 
,,,I 
3  geringerer  als  der  Fürst  Metternicli  in ICoblenz  erwzhlte 
>,j  >a 
:{  den  Herrn Legationsrat  zum  Erzieher  seines Solines , des 
1)  Naciistehend  ihre  Todesurl~unde, sowie  der  Gebiirtseintrag  eines 
T6cliterleins  aus  dem  Kirclienbucli  der ev.-luth.  Gemeinde  iii Neiiwied. 
Aus dem 
»Tauf- Konfirmations-  Trauungs- und  Sterberegister 
der evang.-lutherisclien  Gemeinde  r 770-  I 7 87." 
zu  Neuwied 
'.z 
~Sterbregister  Von  Ao.  I 784 
I 8. 
Joli.  Willieln  Iin  Jahr  Christi  1784 Donnerstag  den  5. A~lgiisti  Abeiids iim  seclis Ulir 
SOphia  slarb  an  einer  nuszelirendcn  Icranklieit  Frnii  Joliarinn  Willicliiiina  Sopliia 
Simoninn.  Simoniiin,  geboliriie  Pfalliolzinn  aiis  dem Magdebiirgisc'tien, uiid  wurde Snins- 
tag  den 7. ejusdein  beerdigt.  Sie war  geboren  in1 Jnlii.  1759,  deii  10  No- 
vembers,  und  erreichte also  das  Alter Von  24 Jnlireii  8 Moiintlieii  26 Tngeii. 
Sie war seit seclis Jaliren,  niilinilicli  seit dem  20,  Septeinb.  tles  Jnlirs  1778. 
verlieiiratliet  an Herrn Joliann  Friedericli  Simon,  MailcgrBfl.  Rndisclicn  Lega. 
tionsratli,  iind  I-Ioclifürstl.  Neitwiedisclieii  Profeßor.8  - 
»Taufregister Von Ao.  I 784. 
Beatrix  Tm  Jalir  Christi  1784.  Montags  den  5.  JuIii  Abeiicts  um  seclis  Ulir 
I  Pauline Chor-  wurde geboren  und  Sonntags  den  11. Julii  getnurt  ein Tbcli~erleiii,  welclies 
30tteSim0nin".  Beatrix  Panlina  Chnrlotte  genannt  wurde.  Der Vater  ist:  S.  T.  EIcrr Joh. 
Briedricli  Simon,  Marlcgräfl.  Baclisclier  Legatioiisrath,  lind  I-Ioclifiirsll.  Neu- 
wiedisclier  Profeßor  --  und  die Mutter  Fraii  Jolianna  Willicliuiiin  Sopliia, 
gebolirne  Pfalliolzinn , aus  dem  Magdeburgisclien,  deßcii  eheliclie  I-Iansfrnu. 
Die Patlien  sind: 
I) Der I-Iocligebolirne I-Icrr Gustav Fntil Grnf  zii Solms-T-Iolicn-Solins  &C. 
der  als  Zögliiig  in Hrn. Legationsralhs  Simon  I~isliiut  gegenwiirlig  war,  inil 
Beystand  des  Herrn I-iofl~rediger  Roques von  Mauinoni. 
2) Die ~ocli~ebolirne  Frau  &I.  Bealrix  Ant.  Aloys.  &C, Griifiiin  von 
Metteruicb,  gebohrne Freiinn  von  Icagenegg,  Verinillill  an S. Excell. Grafen 
von Metternicli-Winneburg, Cliuriiiaynziscli. Erblcäiilinerer,  U. I<. R. nußerord, 
Botschafter  bey  deii  drei  geistlichen  Chiiriürstenlliii1~1ern U.  dem Westpliiil. Johitiin  Driedricli  Simoii, 
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sp$teren bstcrreichischen Staatskanzlers Richard Metternich- 
Winnebur-.  ES  ist  bezeichnend  für  jenes  pädagogische 
Zeitalter,  dass  ein  aucgesprochener Pl~ilantro~ist  in  solch 
, 
einem  alten,  strellg  Iratllolisc'hen  Fürstenhaus  Aufnahme 
fand.  Der  %ögling  selbst  erziiliit  von  seinem  Erziehey 
(Aus  Netteriliclw  nacligclasscnen  Papieren  I  S.  7  E.): 
,Meine Kinderjahre fielen  in die Epoche der Basedowschen 
und  Campeschen  spiclendcll  Erzichungsmethode,  Mein 
erster I-Iofincistcr war  c?iri  alter. Piarist.  In meinem neunten 
Jal.irc  starb  er  uncl  wurclr.  durch  einen  anderen Priester 
ersetzt,  wclchcnr  imiiclz  die EIumaiziora lehrte, als meiti Vater 
demselbai~ in  rneii1can.i  drcizcl1ntei-i  Jahre  einen  zweiten 
H&c.istcr  beigt~b.  Rr  hiess  I7riedricli  Sitnon,  war  aus 
Strassburg gjrcbilrtig utlti lSrotcstarit,  hatte irn  Basedow'schen 
~Jbilaiitllrc~~~iri  zit J.>c:ssnii  cine ~,clirerstelle  bekleidet, daselbst 
eine  Nichte?  VOII  Cntlipc  gclicir.at;et, hierauf in  Vereinigung 
mit  r;ir.ioin  ~~rnrr?si;c.t1idsc11~?~1  Gcistlicl-ien, Schweighäuser, ein 
ErziehuirKs-~ristit~t  ilrl  ]%~S&S~  gegrtii~det  und  sp&ter die 
Leituiig ciincs iilrriliolir!i.i  'liistitutcs zu Neuwiecl iibernorntnen. 
IJllCer cl(!i:  .l,oituiig  (li.c?scx  I:lcifrncister  dtirchliefen  ich  und 
mei11  uni  aticlorthall~  Jalirc? jüngerer  Bruder die Gymnasial- 
st;udinn,  bis  wir  ~ITI S(.)liiiz-ic!r  sles Jalires  1788 anf  die Uni- 
versit:it  Straswl)ilrg gc!scliidrt  wurden*. 
Simoii  ging.  rnit  tlt!tl  I:3rüdcrn ~~nd  blieb  in  Strassburg 
bis  s 790 J.>ril.~z~~~c~rxic?l.~ßr  iin  Nebeilatnt.  Metternich  nennt 
ihn  in  scoiimc!t~  Atxf'xr!ic;l~r~ii~~gc!n  uinetm  Mann,  dessen ~Narnen 
dem  C  tlcs  11:lsi,~sscs  aiilzcirngcf~~lleiic  sei;  unter  der 
Schreclrensxcit Iiül.)e Simon dein  srevolutiun&ren 'J:ribunal<c 
angahürt  urittii  tXon?  Vorsitz  von  Eulogius  Schneider  und 
ICrcifl.  Ali  clarri  Slello  wnr  ~cgeiiw3rlig  J-lcrr  Adam  Franz  von  Vierten- 
halber),  IIniipit\i:iirii  tlc~  Iriiiscrl.  Iti3iiigl.  Erzlierzog ICnrl  Soscanisclien  Infan- 
terie-lic~ii,icn  [H,* 
h& 
Nouwiiltl ~lrn  30. Ilcme~.nbc?t-  I goh.  Cremer, 
IC6nigl.  Seminardirelctor, 
Tc11  vcrctnriltc  clicse  Aitaxitgc  der  (;cTiilliglccit  clea  I-J..  Seininardirelctors 
Crciiicr.  011er <li~  Alitil~lt,  UII  (lor Siiiioii  wirltlc,  linl;.  er  iiiclits  ermitteln 
It0nncciq  J3its  üJxl~tilul'cc  wird  wolil  nucli  eiri  Pliilantliropin  gewesen  sein. 
Bemcik~it.rwerr  uiiid  die  beideri  I~oclinileligen  L'iitcn. 
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Renaiid. 
teile  »die Verantwortlichkeit  für  die  Ströme Blutesc,  die 
damals »in jener  unglücklichen Provinzc vergossen worden, 
Das  ist teils  unrichtig,  teils übertrieben; aber wahr wird es 
sein,  was  er  zum  Schluss  von  SiIn0n  ulld  clem  spsteren 
geschwornen  Bischof  Brendel,  der  damals  als  Professor 
des  Kirchenrechtes  an  der  katholischen  Universität,  sein 
»Religionslehrerc gewesen, lobend aussagt: »Ich mui3 diesen 
beiden  Männern  die  Gerechtigkeit widerfahren  lassen, daß 
sie niemals meinen  Gesinnungen Gewalt  anzutun  versucht 
habenx. -  Die grosse Revolution  war  ausgebrochen.  Es 
ist bekannt,  wie  die  besten  Maliner  in  ganz Europa  ihr 
zujubelten  als  dem  anbrechenden  Völlcerfrüliling.  Von 
Campe  z. B. -  um  hier  nur  diesen zu  nennen -  schreibt 
ein  deutscher  Gelehrter  noch  1792  an  den  jalrobiniscl~e~z 
Courrier  de  Strasbourgl):  ~Notre  Campe  qili  a  si  bieii 
merite  de 1'Allemagne  et de 1'Europe  cntiere par ses utiles 
travaitx  et par la revolution qu'il a operee dans l'education 
de la  jeunesse,  est  un  de plus grands aclmiratcurs  de la 
r6volution  fran~aiseu, 
Rein Wunder  also,  dass  ein  junger  Feuorlropf  wie 
Simon,  durch  seine Heirat  ein  Verwandter  Campes,  von 
der Bewegung mitergriffen  wurde und sich berufcn fiihlte, 
fortan als Volkserzieher im  grossen Stil tntig zu  sein.  Ain 
6. Dezember  1789  übernahm  er  die  Scl~riftleitung  des 
Strassburger    patriotischen  Woclienblattsc2)  und  scl-irieb 
dies Blättchen  ganz  allein,  anfangs gernässigt,  bald  aber 
im  Rausch  der  jungen  Pressfreiheit  immer  ausf!tlliger. 
Gleich  in  der ersten Nummer  liefert er, durchdrungen von 
der  Wichtigkeit  der  Sache,  seinen  Lesern  eine  deutsche 
Übersetzung  der  Erklärung  der  Menscl-ienreclzte  neben 
dem französischen Text und knitpft daran in den folgenden 
Nummern  einen  langen  Aufruf  an  die  Mitbiirger,  dass 
nunmehr  die  alte  reichsstädtische  Verfassung  Strassburgs 
abgetan sei,  was  auch  ihr  bisheriger  Vertreter  bei  den 
I)  Kedigk  de  Lavenux;  bureau  grond-rue  N  15.  Imprimeur-editeur: 
Treuttel;  33 liv.  Par  an.  (auf  der  Univ. U. Landesbibliolhek).  Es  gab  um 
die  Zeit  23  Druckereien  in  Strassburg  und  47  Zeitungen  und  Zeilscliriften 
(Heitz)! -  Wechentlich  einmal,  Sonntags,  später  Samstags;  mbei  T-orenz 
Schuler  unter  der  kleinen  Gewerbslaiibenc.  Als  Merlrspriich  stellt  iiber  jeder 
Nummer:  Prüfet  alles  und  das  Beste  behaltet. ,~~nerai-Staatetl({,  Herr Jah.  V.  Türkheim, dagegen  gesagt 
und  geschrieben l)  habe.  Damit machte er viel böses ~l~t; 
den11  die  Melzrzahl  der Biirger hing am  Alten,  und schon 
jm  Januar  T 7 90  54)  erlzielt  der  W~~l~enblattcchreib~ 
eine Ji;inscr.iBuiig,  worin  es  hiess:  $Warum beißen  sie  so 
um  sicli  Ii~rutll?  Sie lna~lieil  sich ja  Feinde!<  Seine Ant- 
wort: lz~ut¢te,  r:r   hab^  nur die Mangel clei alten Verfassung 
Strassbui.~~  lllii:  der1  Vortciieii  der . neuon  verglichen  lind 
llie über ~~'~?~~~tlt:?i.l  g(?urt'eilt. Uilter~chrift::  sJohann Friedrich 
Simoii, gcl>oriiar  33ürg.er  von Striissburg~2). 
hni  I.  I'(>l:)rilai.  sollteil  die  ersten  Wahlen  der  Ver- 
walt~~ilg.skiirpcr  der ncuon Tlepürtcmct-it~  stati;findell.  Simen 
hat:&  ;las  W;lh~@?s(>t~  ills  Ihutsciie  übertragen,  und 
hooo  Stuclz  dicsor  ~eloutsch~?n  13ücl1elcIzell~ waren  vom 
1\1agistrat ~iit(,?t.  di(? 13iirgor vcrteilt  worden.  Nu11  forderte 
er zu 'Il~nhlvr!rsniri1?111~11g(!~1  auf  itild  bat  gleiclizeitig (S. 57) 
alle  wol.ilh:~l:)(.!iitlcii l~'iitrioten, clie  Druckltosteti  r  eine 
noelz  wc!itoi.(? V(!rl,rc!i  tuiig soiiicr i[rbersctzuiig aufz~ibringen. 
I  litt  or  claljci  stc:ts  (~~c:wissensbissc  wegen seiner 
1-Xalt;ting rloni  I-I'(.!rri.i  von ~l~i.irlclrc~iin  gegwiiber,  Der »gute 
I<onigc<  .-.-,  so  naizrit  c?i  il1.11 S.  63 -  war  am 6.  Olrtober 
vom  I?;rrisur  I?öl~c!l aus  Vers~tilles nach  Paris  genötigt 
worcleii,  w(,)liiii sic:li  a11c11  dic  N~~tiol~alversanzml~~ng  ver- 
pflanzt:  11~~ttc.l.  1  U  'l'iiilrhc*itn  war  niirz,  wie  tausend 
andre, clei:  Rlt?ii?ung,  dar lciinig sei fortan in  seiner Haupt- 
stadt  ui~frc!i.  Sitnoii  ubcx  bcstrcitct  das  und  behauptet, 
~zwisclie~z  ISöriig.  ~iri(1  Natioiialvorsnmmlungc< bestehe  »eine 
freiwillige: Vc~rubre,cluri~,  l)aris nicht  zu  verlassen,  bis  die 
Grundpfcilc:~  tlcr iicixcn ILr:ichs-Verfassung  so fest gegründet 
seien, >~clnsi;  t~iicli  clid T?I:Ortc der HiElle sie iliclzt überwältigen* 
--..,  -  "  .  ,, 
I)  rhl~lixititll~iiil;  tliis  SLiinrsrcclit  dcr Stndt S~rassburg  lind  des  Elsasses 
libevlinupt  ticlr.9:  1789 Sti.nsn11iii.g  Iici  D~iiiiil~acli.  Nocli  Iieiite  lesenswert. 
(AI  Ir  ~ivil,),  -  1) I4:itic  l'robc  voii  Sinioi~s  Stil in dieser  Sache auf 
S.  62: , .  . *IIir  Str;is?ilriii.gcri.  ticid  nlso  vor1  aller1  frnneüsisclieii  Bürgern  die 
citizigeii,  die,  wir:  ~liciiirilcri  clitr  Itiwnliiier  zu  Sodoin,  iin  Zorne  Gottes  mit: 
ßlindlicit  gcsclilrc~eii  w«i.tlciil  :Ilir  .ivollet  ullciii  U, vrir~iitzlicli iin  Finstern 
tnl11ie11, tlicweil  tlic  iil„,igoi  lkellc  scllii ; ilir  nllciii  linbt  solclie  blöde Maul- 
wliiknug<:~i, d<ia ilti.  <Iris :l'nyesljclit  riiclit  vertraget1  Icütiiiet;  ilir  nllein  wollt 
eiicli  ulu S~linrifslrl!lsk l)c]ii~niiclri  Insscii,  clicweil  die iibrigeii Inwob~le~  Fratil<- 
roiclis  nls  freio  Me~isclieti  cinlrergalin la 1 
1  456  Ren  aud. 
9 
i  könne.  Was Herr V.  Türkheim glaube, habe nur  anfangs 
E  so  pschienen.  Und  gleich  darauf  (S.  64)  lässt  der  !  Wochenblättler eine Erklärung von Stapel mit der rührenden 
i 
i  Überschrift:  ,Eine  Rechtfertigung,  die mein Herz betrifft«, 
9  3  Darin  bekennt  er,  dass  ihm  Türkheim  in  schwerer Zeit 
I 
,auf  die edelste  Art« eine Stütze gewesen und üseine Groß- 
muth  bis  auf  den  heutigen Tag  fortsetze(<; aber  in  der 
Politik  gehe das einmal so; »der Wolzlthitter,  den  ich von  1  ganzem  Herzen liebe« hört nicht  auf, ein  irrender Menscll  1 
ii  zu  sein . . . Ich werde  also  iiz  der Zukunft noch fortfahren, 
i 
4  Meinungen  des I-ierrn  V.  Sürkheim  zu bestreiten,  die, nach 
6 
I  meiner Art zu  sehen,  unserm  Vaterlande  sclzädliclz  sincl. 
i  Wer aber sein  Herz  angreifft,  kriegt es mit mir  zu  thun, 
f 
I  und  dann  würci'  ich  bis  auf  clen  letzten Blutstropfen  für 
ihn  lr&mpfen!a  Ob Türkheiin  über  diese »LCecl-itfertig~rng« 
und  den in  Aussiclit  gestellten  I-leldenkampl  sclir  erfreut 
gewesen  ist,  darüber schweigt clie  Stadtgesclziclzte. 
Doch  erstand  ihm  ganz  unerwartet:  ein  i-ianzenloser 
Rächer.  Es  erschien  eine  Flugscl-irift  unter  dem  Titel: 
~Parentation  oder Stand-  und  Leicl-ienrede,  gel-ia1tei-i  am 
Grabe bey der Beerdigung  der alten neuveränderten Kon- 
stitution  von  Strassburg.  In der akademischen Bucl~haiid- 
lung fiir  12  Sousc. 
Simon  geriet  darüber  ausser  sich  und  kündigte  die 
Schrift  in  seinem Wochenblatt  an  unter  der Überschrift: 
»Eine  sachsenhäusische  Ersclzeinungc.  Die  Saclisenl-iäuser 
bei  Frankfurt  beständen  »großentlzeils  aus  S,zckträgern« 
und  seien  durch  ihre Grobheit  berühmt,  wie  die  Fisch- 
weiber in Paris.  Ein solcher Saclctriiger sei der Schreiber 
jenes  Flugblattes,  dessen  »Wust er nun in seinem  ganzen 
Umfang dahersetze«, damit  die Leser es  »als ein  Meister- 
stück in  seiner Art bewundern  mögenc. 
Der im  Wochenblatt  abgedruckte Text  der »Leichen- 
redec  lautet, wie  folgt: 
#Man kann, wie  es jedem  unter  euch  bekannt ist,  die 
beste  und  ehrwürcligste  Sache  durch  vors&tzliche  Ver- 
drehungen  entstellen  und  durch  rnuthwillige  Spöttereyen 
ins Lächerliche ziehen.  Dieser  groben und  u~zverzeihlicl-ien 
Sünde hat sich unlängst,  zum  Ärgernis  aller gutgesinnten 
Bürger unsrer Stadt, der patriotische Wochenblatt-Sclimierer mit seiner  gcwGllillicl1en U~ge~ogC!nlleit  schuldig  gemacht. 
ES  Izat  11lir.izlicli  seiner  Naseweisheit  gefallen,  in  ver- 
schiedenen Stiic1cc.n  seines LIilIIiitZen  Blattec manche Fehler 
.ncl  MissbrBuchc  die sich ~ir-igeschliche~  hatten,  auf  die 
Rechnung  i.inSrW  urspriii~glichen  Constitution  zu  schieben 
uncl  alsdann  rziit  seincn ~püßchen  darüber zu spotteil; etwa 
so  wie  clic  niuthwilligei~  Ju11gen einem  el1rbaren n/Ianne auf 
Straße  c?ill  SO~'Cnallllkc~  Schlötterlein  allhängen  und 
clmn  init  uiibiindigeii~  Gcscizrey hinter  ihln  her laufen und 
13ic?clc!rini~~lll  liolllic:ckl?ll  und  auslachen. -  Was  aber 
dieser  1  lufi3~0  'Will~lbeutd  und  bramarhasirende 
~~bw~zppenlinu<~i'  il?l~l!~~!ii  W~SC~I~II  , deklamirerl und der$- 
son,?irc.n mag,  SO lllt?i\rt  Cs Cille  nusg.emacl.it;e Sache, dass, 
einige wc!rii~(?  13ttV;L  %tl vurl)csseri.ide (.;ebrecllen  abgereclinet, 
~1nsc.rC rtllc:  ~(.oil~~!tLltiOil  fur  urisre!  elzemdi-c  Lage  und 
~olc~~l~~i'istii~itll!  iiic:lit  1.eiclit bc:sser hatte ausgesotlnen werden 
It6iinen,  ~iticl  iizaii  ~vircl  uiiti?r allen reiclisst3dtisclien Kon- 
stil;utiaiic:ir  ilicix1:  i(!ic:lit  citic? tiritlci+i,  weiclie  aiz  guter  und 
vcrst.:lncli~*c!r  :I.Cit isi t:Iitiit.i~'  uiid  an  W oislic1-i  vertl~eilter  obrig- 
fceit;liclicr (i.c>walt, tlirl  unsrigc!  iibcrtrzfe,  Freylich,  wen11 
solcl1ri  tlCibcrrwr!isr?  ii11d  yuriz  uiiiilic?rtreffliclz alleiil g-escheide 
Reforrnatoi:r!ii  ulitl  'Wcll~url~c:sst!rcr  Konstitutionen  zu 
inncl~ei~  li:itti?ii,  tlnriii  wiirtluti  sie  von  a11ei.i  Felllern,  Män- 
gc.111 ~iiid  (.ic?bsc!c:lioi~  v(~1.lkonlt.11t:1i  frey sein; ja.  die  dreimal 
gliiclcliclreri  I  würderi  bald  ein  paradisisches 
Schlariif~:tiI(.!l~c!ti  uritc?rctin~lncler  fiilircn. -  Wir wollen  uns 
aber  wolzl.  llüt(?n, cilzc:  solclie Naseweislleit uns beyltommen 
zu  lasser1  und 1ic:l)cr  ;wfiiclitig  gcstelzen,  daf3  es eine  gar 
viel  scli~vc;c?rc! LIII~  nützliclicrc Saclie say,  eine  gute  poli- 
tische Konstii;titit,>n  in cliiit:i: St~~dt  oder einem ganzen Lande 
einzt~lillircm,  611s tlic  ii,c!jiitcl!n  l~lenschen  wohl  sich einbilden. 
Es  ist  gar vie:l  lcichrc!r,  c?twas zu  tadeln,  als es besser  zu 
machciz,  utitl  maii  iiicktt  sich  auch  hiebey  gemüßiget, 
münclie~i uri'l~c!fiigtsil ui~cl uiigeschickten  Splitterrichtern 
'7 ..  mit jencr~i  kunstler zuzuiufc?~~:  >Scliuster, bleib bey deinem 
Leictenla 
Dicscrt:  htigriff war  fi~r  Si1noi.i  um so  unangenehmer, 
clls  er aus clcrri  pro1:cstaritiscli~?n  J-ager lrczm,  wo  man soiist 
clcr  frc?ilicritlic:l1(1?11  Nau gc~ntultuilg  des Königreiclzs li.euncllicl1 
gesiilnt: war.  Für  tlen  S(:lzrc?iber  des Flugblattes  hielt  er Renaud. 
nämlich  den Lizentiaten  Burger  (S. 82).  Dieser  hatte vor 
der Wahl der Deputierten  zum  Reichstag  eine  satyrische 
Schrifi  ausgehen  lassen :  »UnmaiSgebliche  Gedainken  bei 
dem  bevorstehenden  allgemeinen  Reichstage  von  Joh, 
Heinr. ICreß,  dem  Zundelpatscher.  Nebst  2  Beilagen  und 
einer Fabel,  welcl~es  alles wohl  ZU  überlegen.  Straßburg 
I 789«  I). 
Besonders  verdross  es  den  Zeitungsmann,  dass  der 
Theologe  ihm,  dem  Pädagogen,  zurief,  er  verstelzc  von 
Politik  nichts und  möge bei  seinetn  l,eisten,  d. h.  seinem 
Lineal  bleiben.  Mit  edelm  Stolz  erwidert Simon  darauf: 
»Da  ich  mit  jungen  Männern  reise,  die  clinst  in  Staats- 
geschäften  arbeiten  sollen,  so  ist  unser  I-Iauptgescl-iäft, 
Regierungsformen samint ihren Folgen  ZLI  bcobaclzten  und 
zu  prüfen.  Wenn ich also  als hiesiger Bürger die alt'  uncl 
neue Regierungsfortn vergleiche, so bleib'  ich  bey mciriem 
Handwerlre,  so wie  der  saclisenl~äusisclie  Saclrtrliger  bey 
dem  seinigen, wenn  er weidlich  drauf los schiinpftlu 
Diese  Anspielung  auf  seine  staatswisseizscl-iaftliche 
Tätigkeit als Hofmeister der Metternichs muss sclzoti damals 
komisch  gewirkt liaben. 
Docli  bald  läutete  zu  seinem Troste  die Wal~lglockc. 
Voll Begeisterung schreibt er (S. 76):  »Ihr feyerliclzer Scl1a11 
durchdringet  meinen  ganzen Nervenbau  voili  1-Iaupte  bis 
auf die Fui3sohle.  Sie ist  die  Glocke  des Todes  und  die 
Glocke  der Auferstehung . . .  Wohl mir,  dafi  es mir  ver- 
gönnt  war,  diesen  seligen  Glockenscl-ilag  zu  liClren,  und 
dass ich  den Anfang dieser Menschenlzerz-crl~ebex~clen  Um- 
schaffung  noch  fühle11 kann.  Gerne  will  iclz  mich  dann 
I)  Vgl,  Strobel V  Anm.  auf  S.  287,  woiiacli  der Prof.  der Tlieol, Isaalc 
Haffner  der  Verfasser war.  Z~tndell~ntsclier  =  Zundermaclicr.  Dieses  elirhare 
I 
Handwerk,  das wohl nie  sehr  znlilreich  war,  scheint uin  I 8 I 5  nnr nocli einen 
Verlreter  gehabt  zu  liaben.  Im Pfingstmontag  (5 Aufz.  G. Auftr.) liest  iiinn: 
a'S Ziiwwissel,  wo  dert drus by's  ~undelbatschers  wolintc.  Ein  Steclrelburger 
Starnmtiscli,  der die neumodisclien  Zündhölzer verachtetc  und  fiir  die Pl'eife 
beim Scliwainin blieb,  soll nocli  lange  unter  dem Nainen  ,die Zuridelpatsclier<t 
in der ICüfergasse bestatiden  huben, ja  iiocli  heute,  icli  glaube  iitl  ICrolrodil, 
sein Dasein  fristen. -  Hafier sass  \\rälireiicl  cler Sclireclcenazeit  unter  deii im 
Seminar Gefnugenen,  Er  starb  erst  1831.  Die Schrift  ist  nui  der  Univ.- 
I  Bibl. bey  mei11e11 Vätern versa1nmelii  und mich noch  ineinem 
~~der.bett  über düs c;lü(:k  L~risrer  Nachlrommen  freuen!< 
Bei.iilzrt  1111s  giücidiche  Nacllkommen,  die  so  viel 
w&hlen  11iÜsstln ,  SolcllC?  l.Üllrseliglceit  ilicht  auch  recht 
ALI~  Wi~111 gi11g  31s  erster Maire  von  Strassburg 
hervor ,Hc?rr lircyllc2rr voii 1lietricl1, der so sehr verleumdete, 
gelastr;rt~  uncl  schickaiiiertc hdaun«.  So zu  lesen  S, 78 im 
Wocltc!nblntt.  SpB.tci* freilidr liar Simcill  selbst das  Seit1ige 
zur Verliisturun~  iliescs  un~liicklichen  Maires  beigetragen 
I . ..  und  l<c?itic:  .ISi,Lilt?  Vt!rg(HSC!l,l,  31s  c+r  auf  dein  Schaffst 
endete. 
Wie sehr er iianla'is htni rille11 Strassli~~rger~,  die die alte 
St~lcltvt!rl:tl~~~  lic!btc:li,  vc!rlias!it  wai:,  bewies kurz vor den 
Wahiei~ (,?in ~.w(!itc!s I;lugblntt,  diesmal  eine  wirltliclie 
Scli~~~~ili~~llrifi  ,  iiic!  das g rijsstc?  ~LI~S(?~ICII  erregte und ihm 
reclii:  c:igc!i~llic:li.  nii  tlio  J!:hri:  giriq.:..  .  %.,  Aiiclz  sie  kam  von 
,  7.  protcstai~tisc:l.lc?r S(!ilci  uiirl  trux  den  Iitel:  drief  vom 
Meister  C;riltlliur;~us  aii  dcir  Sc1ircibt:r  des  patiiotischet~ 
Wocl1c1~11l~~ttos<w1).  JXC)  Scliriji:  ist  iil  v~lltstü~nlicIi  zu- 
gestutztr:iii  111  vc!i'ftli;slc  i.iil~l lüsst  an  Groblieit 
11ichi;s  xu ~vi2iisclioii ilbriy. 
%LIIII  1fowi:is  i:iiii~o  Sl;c!lloii  : 
, , , 1  sic?li,  rl;llJ  r:!r  sich  auch  rnit  dem »Leichen- 
predigera  r~11  Nil:  ~vt~lzr?  der  hat  ihin  halt  e 
bisse1  stark auf dt!ri  ,l;iil.\ gctrctcii,  uiid  da  billt  er  gegen 
i11iz  wie c:!in  crltui.  I\;c:!ttt?r~l~tiii~l,  sawic er auch gegen unsre 
Obrigkoit  gc:11~11~11  111!1;,  Er wirft  ihm. vor,  dnß  er  ihn  so 
grob, Sacl.is~ii11titisctriscli  l~li.irnp  scliiilipfiurt; aber wir wollei? 
einrrl~il  sclili,  wer  inollr zu  dcn Sschsesiliäusern  in  d' Schul 
ist  p~~ge!sb  1101-  l',c!ic:lxitiil,)rccligci:  vcler  er? , . . Unser  einer 
ist  auch  gc?rc!itil: iuid  liat  rtic:lir  gfselin  als  nur  clie  drey 
SeestBdt Scllilletnii,  13isclicri  und  IIeliilei12).  licli  mach  alle 
J~lir,  die  (Gott  gic?l.~t,  111(>itl  Frat~lifurt;er  Mcß-Reisel, und da 
hab  i,ch  61010111  (:I)c?I.~  aiicll  Si~clis~?~ihü~sci~  g'sehi~, will  ich 
hoffc?ii, uiltl l<(jilii  tlic? I ,o~it  C?  Lissol, clie cliinrien wolinen.  Aber, 
.  ..  . 
1)  Aiicll  dies<!# E'lii~\,lntl  isl ckur tlcr  Uiiiv.43ibl.  Auf  den1 Titelblatt 
steht  Iiniid~ic:lirifilic:]~:  aq. Jliiiiicir  1700~  -.- Q)  ~cbiltiglieim, Bisclilieiin  und 
HBriliciin  Iici  Strti!idnirg Renaud. 
das  m~lß  ich sagen, icli hab's  Wort hohler, luftiger  Wind- 
beutel nie  bey ihnen g'liört und's andere noch viel weniger, 
das  ich  kaum hab  heraus  buchstabiren  können,  so  lang 
ists  . . .  das Wort Windbeutel  ist  einmal  kein  so  wüst's 
Schimpfwort,  wie  die  sind,  die  inan  von  clen  Sachsen- 
häusern  hört . . . 's ist halt  e Beutel, in  dem nichts ist  als 
Wind  und  Luft, so wie  wir  einmal einen in unserer Nach- 
barschaft  aus  der Citadell  haben  in  '  -'  fahren  selin 
[Luftballon].  Und  e Scliwappenliauer l) heisst  man,  glaub 
ich,  einen der e  grot3 Maul hat hinterm Ofei~  nnd Wenns 
zum  Treffen kommt,  so steht er da,  wie  der Matzf . . . .s) 
von DreDden.  So sagt er z.  B.  Wer des Herrn von Türk- 
heim  Herz  angreift,  der  lrriegts  mit  ilnm  zu  tliun  und 
dann  würd'  er  bis  auf  den  letzten  Blutstropfen  fiir  ihn 
kämpfen . . . . Wenn  er,  patriotischer  Herr  Wochenblatt- 
schreiber,  ihm  unterdessen  's  Geld  bezahlen  tliät,  das  er 
ihm  noch  scliuldig  ist  und  clem  gutmTrthigen  uncl  wohl- 
tl~ätigen  Herrn  abgewitidbeutelt  hat,  so  war  iliin  wo111 
mehr  damit gedient,  als init seinen  Blutstropfenl« 
Und nun  folgt das StBrkste: 
»Hat er  nit  auch  so  gsclzwappenhauerl:,  wie  er  sein 
Maidelschul  in  der Krauteiiau  ang'fangcn  hat,  daf3  man 
hätt sollen  glauben,  unsre  Maicllen  haben  vor  und  nach 
ihm  von  allem  dem  nichts  gewußt,  was  sie  eigentlich 
können und wissen  sollen.  Und was Iiaben sie denn scl~ün's 
von  ihm  gelehrt?  Forder'  er mich nit auf, daß  icli  ihm's 
Häfele aufdek, sonst erziihl  ich  ihm ebs von Offizieren und 
Gelege~iheitsmachereyen  und  wie  man  dies Ding  weiters 
heißt . . . Man  braucht  d'  Maidlen 's  Karessieren  nit:  zu 
lehren,  und 's  ist besser, sie verstehen ebs rechts von  cler 
Haushaltung  und  lrönnen  'rn  Mann  e  gute Supp  ltochei~, 
als  daß  sie  so  galant  aufgezogen  werden  uncl  darnacli 
d' I-Iänd in den Geren [Schoß]  legen  und in  den Romiinlen 
lesen  oder  gar  Romanen  spielen  . . .  Sieht  er's,  man 
I)  Stellt nicht irn  Wörterbuch der els.  Munclnrten;  es  Iiiirigt  \volil  mit  - 
schwappern =  in  den  Tag  hinein  scliw5tzena  zusammen  (vgl.  Sclinappei- 
maul -  Plappermaul). -  2)  Matz,  abgekiixzt  von  Mattliias.  Stanrinntz 
= dummer  Schwltzer.  Matzf . .  . . -  Matzfotz,  Hundsfott.  Abi.  *von 
Dresdens? kt)nnt e  ganze  Chronik  von  ihm  schreiben  . , . ~~h 
ihm  aber 1lUr c?ills 110~h  %U ~elnÜt11  fiillren.  ist  mir halt 
leid  für ihn, claii  er j~lst  C?.  %eitl:i?g  in  der Krautenau  hat 
mtisse11,  ich  ihn hab besser Irennen lehren, als 
ihm  vielleicht: lieb  ist.  Er wirr1  siclz  crinneril,  dafi  er  an 
seiner Schul 'cri  hssc~fijr!  g'littbt  hat,  mit  ihm g9arbeit~ 
oder eigcritlicli, ums grudlic!raus  ~iiid  besser  zu sagen,  der 
muttersaclig ¿lll(!ill drall g'arbeit' hat, &lldieweilJs  XIlm  beliebt 
hat, andre Saclit?li  XLt  trc!il,)oli,  über d' C;aß  zu  tänzeln,  zu 
schw&nl;ali~  uild  Xik  ~~liür~~(?n~clil  , . . So sag  er  mir 
wie  Iii,Lt:  C?r  sich KCgCi.I  s(li1l'nl guten Freuild aufg'f$lrt, 
der der  c!lirlii:hst: l<t?rl vor1  dar Welt: und  d'  best  auf 
Gottes  I<i.dbOtl~:,!ll  ist?  ,  . klal:  Cr iiln  nit  sündlicll  in  den 
Droci.c g"fiiirt  ililtl iiiti ~1ürllacl.i  gsolSrniitl1ig  clrinn  stecke11 
lass er^?  . . . 131: 11üt liult: riiclits  zii verlieren  g'habt,  er  hat; 
nur  init  fir!i.iiil(:ixi  (:ictld g'kit~ufil,  utld  soitz  g  ehrlicher 
Ksrnerad  IiU loitit!r  's  l!atl  ai.i<!i.n  mfissen  aussa~lfenl  . . . 
Wen11  nitui  cl'  'LVc!It  rc;fi,rnliurc!ii  will,  so  tnuß  Inan  zuerst: 
sich  sclL)er  iiiif~li~gi!ri  . „  Niclits  Etlr  ungut  iibrigens, 
dafi iclz  iilrri  r~lt!fnr! M~!y!iiiiig  g'sagt:  lir~b,  wie  icl?  lieiß: 
Graclhen~ii~a,  ----' 
I)tw  war  <1rjcl1 zu  stirrli.,  vor  clcr  gailzc?n Scaclt  so bloß 
gcst~llt  zu  V  Atacli  Scliweigliiiuser , der  seit  I 782 
.  am  C;ymli;~siiini  iii  I~LLC:~ICW~?~~C:~  Stellung  gefunden  hatte, 
war  aufq  tit:fstc!  oritriistc!t, 
Aber  was  Ixiri?  Mt111  c?ritsclzloa.s sich  ZLI  einer  Csffent- 
licheri  Krwiilsruirg.,  Als  leilngc? zu  Nr.  12 des Wochen- 
blattes  vonr  ztj.  1  fr.il.tiusig  ,r  7c)u  orscl-iicn  eine  lange *!int;- 
wort  air  den  srrg+trri;rr.trit<?ri  b~:r,c!istcr (,Xradlieraus von  den 
Freundari  tI(!li vcrlciirr~clatsli  I\llal.~nes  sammt einem AnIiange 
von ilini  sellasto. 
Nüchsc<olrc!rirl (las  Wicl.irig.stc! daraus: ,  . .  . 
Wia  soll  iliiiri  dan  i~t:tinuii, clur  einen  Vater von  drey 
uiimtincligr:ri  Kinclern  in  1  Veranlassung  in  einer 
iiberall vt:rbrr.!itc'teil  St:limiihschrift  auf  cler  empfindlichsten 
Seito  arignif~;  , . , .  iilltl  durcli  ihn  seine  u~lschuldigen 
Kiiicler  mtrr;ilisr:l,i  ti')di;c!r, will?  Den  Namen  eines  solcl~en 
I?asq~iillaiit;c!ii wird  die ritiiit: Muriicipalithit brandmarken . .  . 
Ich, dei:  ich  clitnsi~s  S~I~~LT~ZJ~,  legü  clia  schriftlichen  Beweise 
zur  Reclitkrtig~~  nit:inci; '%;rc:unclcs nebst meinem Namen 462 
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in  die  Schreibstube  des  Herrn  Laquiantel)  nieder,  damit 
die,  denen  es ziemt, sie einsehen  können,  doch nicht eher, 
als bis  die neue Municipalitat organisirt sei11  wird«. 
So  weit  der  erste  Freund.  Nun  folgt  als  zweiter 
Schweighäuser  mit  einem  längeren  Brief  an  den  ersten, 
den  er persönlich  nicht kennt.  Das Wochenblatt habe er 
nie  gesehen;  sollte  sich  Simon  will  einem  etwas  raschen 
patriotischen  Eifer  derbe  Ausdriicke  erlaubt«  haben,  so 
verdiene  das  freilich  gerade  in  den  gegeriwärtigen Zeit- 
umständen  »kräftigen Widerspruch,  aber nienials  eine  Zu- 
schrift in  dem  Tone  des Meisters Gradheraus~. Und dann 
fährt  er  fort:  ,Des  Briefstellers  Urteil  iibei-  die  ehc~nals 
von  meinem  Freuncle  und  mir  gestiftcte  Töchterschule, 
schien  mir  anfangs auch mich  anzugel-ien.  Da er mir aber 
auf dem folgenden Blatte die Ehre antliut, inicli ftir  einen 
extra  rechtschaffenen  Mann  zu  lzalten,  so  muß  er  sich 
überzeugt  glauben,  daß  ich von  all  clsn  Scandnletz,  die 
daselbst vorgefallen seyn sollen, iiiclzts  weiß . . . Ein  sehr 
seltenes Pliänomen  wäre es doch immer,  wenn  ein  Mann, 
dem  man  bis  jetzt  noch  nie  seii;e  gesunclen  fiinf  Sinne 
streitig gemacht,  ganze Jahre  lang- in  cineni I-lause  hiitte 
leben  sollen,  ohne im  mitidesten  zu  selzen  oder zu  hören, 
was darin vorgieng.  Der anclere Vorwurf, dcn man meinetri 
alten  Freunde  in  Beziehung  auf mich  inacht,  hat  micli 
recht schmerzlicl~  gelcränltt«.  Besonders  weil  viele  seiner 
Landsleute  in  diesem  Punkt dem  Meister  Gradheraus  zu 
glauben  schienen,  müsse  er  dagegen Einsprlicl-i  erlzeben. 
Die  eine Hälfte seines freilich  nicht  iinbetr&cl.ir;liclzcn Ver- 
mögens  sei  schon  vor  der  Gründung  des  Institutes  ver- 
loren  gegangen,  und  die  Einbuße  der  andern wäre miclzt 
der Bosheit, sondern der Unerfahrenheit in der Verwaltung 
der Ökonomie und vielleicht  mancher unzeitigen Ausgabe« 
zuzuschreiben.  Wenn ihm  jemand  das Gegenteil beweisen 
könne,  würde  er  selbst  an  erster  Stelle  seinen  Freund 
öffentlicl-i  für  einen  Schurken  erlrlären.  (Gez,  Scliweig- 
häuser,  Professor  und  Lehrer  am  Gymnasio  zu  Buchs- 
weiler vom  7.  Febr.) 
- 
I)  Notar.  In der  Xiimmer  des Woclienblaties  vorn  17.  Rori~ung  1790 
ist  sein nZeugnißc,  dass  er die Schriftstticlce  efinlteii liabe,  abgedrucltt, Dann  folgen  von1  12.  zwei  Zeugnisse  von  Vätern  aus 
strassburg, welcl'lc  'föcllter  in  der Schule des »Herrn  Rath 
Siinonp  gehabt,  bei clcm diese nur >alles Liebes und Gutes 
gesehe~i  unci  gchürt  linbenx.  Nie  sei  da  ein  anderer 
Roman  gclesen  worden,  als  der  Robinsoil  von  Campe. 
Ob  der  ctwa auch »gnl~~nt«  sei? 
Dartttx  reiht sich, franzijsich und deutsch, der >A~~~~~ 
eines x+ricfes  i-ln  Ih~rli  Silllon,  x-Iofmeister  (j  Mr.  Simon 
Gouvcrireur  etc,), d~s~e11  Verf:lsscr  (gez. D,) ihn »schon seit 
Zwanzig Jah.rcn gcnau kai~iite  uncl  ihn1  den  Rat gibt,  den 
Verleunidcr  nur  rrrit  Vcracl~tuiig  zu  strafen. 
Und zuletzt  f01fi.t  ~c1e.r  An11üiig.a  von Simen selbst: . . 
~Icir  wurde  iibC?r  die  ganze  Schmähschrift  gelacht 
haben,  w(!il  ich  tlllt?  mir  aufgcbilrclete  'l'atsacllen  llin- 
l&nglicl~  wicl(?rlegt?~~  kl)iiritc?c; di~  aber viele  seiner Freunde 
Sicl~  bis xrim ICrai~kwcirtlcn  tltlrtlbnr gezrgcrt hätten (Scllweig-a 
haugor  iic?l.,'cr  scipr oall  oincm  Iiitzigex~  e;~llenficber«  dar- 
&der),  so  sc?i  iIlnz  tlus  1,acliai.i  vcrgangcn , uild  er  füge 
niin  doii. vnrsealic?ncltrrt  Aii~~uruii~on  seiner Verteidiger noch 
einigt  r?ül~c?ro  X2rlButcnirrguri. hci,  I>iose  Erlauterungen sind 
zien-~licll  u~i~f~~trgic:icli,  lm>ri  ~ic  aber oinc Bcsclireibung  der 
ersten pUdag:'cigir;cXztm J;~lirc  Simons VQII  ihm  selbst liefern, 
sind  sie,  wsnti  xilaii  sich  iibcrlisupt  mit  ilxm  abgibt,  von 
großem  13clarig.  Icli  teile sie  cltllier  unverkiirzt  mit.  Die 
~bcrsclirifl:  lautct : 
Abgcnutliigtc  KrklC~ruixg wcgcn  der  mir  öffentlich 
gemacktc~i  Aiifljiiriliing, als 019  icli meinen Freund Schweig- 
hauser  ins Ungladc gcxagcn hgttc, von  dem Verfasser des 
patriot.  Wuchcnblattcslc. 
Uncl  rler  Ltihalt: 
%Worin  clicf!,  LJngluck  bestanclsn,  ist  in  der  Schmah- 
schrift nicht;  doutlich  ausgcdriickt.  Es  ist  aber  eine  An- 
spielung  auf  cinc? Vcrlourndung,  die  gewisse  Leute  seit 
mehreren  Jahren  schon,  so  viel  als  ihnen  möglich  war, 
gegen inich  au~gsbreitot;  haben,  Vor  allen  Dingen  mufl 
ich  hicr  orkltircn , cla W  mein  Frcund  Schweigh&user nicht 
den  minclesten  Anthoil.  aii  dieser Verleumdung  hat, wie 
dieß soin  oigcricr Ijricf  selbst:  bowciset,  ~uid  daO  er  aus 
alle11 X<r&ften rn.ünclliclz  und sd~riftlich  zu  allen  Zeiten,  so 
viel  an  ihm  war,  clieselben  bestritten  hat.  Das  Unglück, 464 
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worein  ich meinen  Freund ehemalen  soll  gestürzt  haben, 
soll  in  zwey  Punkten bestehen: 
I)  dai3  ich  ihn  von  der  gewöhnlichen  Laufbahn  ab- 
gezogen; und 
2) daß jch  ihn  um  sein  ganzes  damahliges Vermögen 
gebracht habe. 
Um  beydes  zu widerlegen, muß ich auf unsere Jugend- 
geschichte  zurückgehen  und  das  Publikum  mit  unseren 
ehemaligen Privatverl~ältnissen  bekannt machen, womit ich 
meine  Ehr  liebenden  Landsleute  sehr  gern  verschonen 
möchte,  weiiii  diese  öffentliche  Bekanntmachung  nicht 
schlecl-iterdings nothwendig wäre,  um  den  Un grund  einer 
eben  so  öffentlichen  Aufbürdung,  die  meinen  ehrlichen 
Namen  angreifft, in  ihrer  ganzen Blöße  darzustellen. 
Im  Jal-ire  I 775  hatten  wir  uns  vorgenommen,  die  .  theologiscl~e  Laufbahn zu verlassen und uns der Erziehungs- 
kunst  zu  widmen,  ein  EntscIzluiJ,  wozu  uns  die  warmen 
Erziehungsschriften des I-lerrn Basedow  zu Dessau verleitet 
hatten.  Dieses  Vorl~aben  wurde Jahr  und Tage lang von 
uns  überlegt und, deni~ocli  mißtrauisch  gegen  ui~s  selbst, 
dem  verstorbenen  Herrn  Rathschreiber  lcelin,  wie  aiich 
anderen berühmten Schweitzern mitgetheilt.  Diese Mknner 
beschwörten uns  aus aller Maclit,  unserm Vorhaben getreu 
zu  bleiben, und  einer  derselben ward darüber so enthusiirt, 
daß er, als  ein  reicher Mann I),  uns  hundert Louiscl'or  zu 
der  Reise  nach  Dessau  und  der  nöthigeii  Einrichtung 
dazu  schenkte.  Niclzt  also  mein  Bescl-iwiitzen,  sondern 
nach  langem  reifem  ~berle~en  ,  welches  von  einigen 
allgemein-erlrannten  weisen  Mknnern  aus  der  Schweitz 
bestätiget  war,  hat  sich  mein  Freund  mit  mir  dem 
Erziehungs-Fache  gewidmet,  und  wir  sind  dieser  Braut 
bis  auf  den heutigen  Sag getreu  geblieben,  so sehr  auch 
ein  mancher  empfindlicher Dornenstich  unsere  Fui3solilen 
auf  diesem  raul-ien  ungebahriten  Pfade  verwundet  hat. 
Ebenso hab'  ich  auch  nicht  die Undelilradesse  gehabt, aul 
Kosten  meines  Freundes nach  Dessau  zu  reisen.  Wie da 
unser  Reisepfennig  aufgezehrt  war,  hat  uns  die  dortige 
. I)  Kaufmann aus Wintertliur, . Stud.  der Mecl.  in Strnssbiirg  (vgl.  über 
ilin  Stehle im  Eis.-lotlir.  Schulbl. N.  18 von  1904  S.  343). ~~~i~llung~iJt'lstülr,  der wir gearbeitet haben, hinlänglich 
versorgt, und als wir i-iacli zweyen Jahren dieselbe verlassen,. 
so erhielten  wir  c?incii hnll-?jiilirigcn Gellalt zur Gratifica.t;ion, 
wovon  wir  dic Kiiclrrcise  hinltiiigliclz  bestreiten  konnten. 
Bis  daliiti  hin ich iils0  i~lf.?ii.ie~ll  lireui?de tnit  keinem Heller 
,*,  i~ast  gef;~llt:ri, 
Es  bc.gloitc?tc.!ii  niicll  nocii  ciiligre  FretIndel)  hierher, 
weil  ein  ~C:W~SSC!~  in~iclltig'iir Füt:st  nm  Oberrhein3  uns 
rnerkeil  liess,  thf!,  tlcrrselbc  cinc  amebnlicl~e  Erziellungs- 
Anstalt: iii  sci~ieill  I:.tilidc  ZU errfchtcii  ged$clite, wobey wir 
alle  als  Mitarli)c?itc:r arigc~stcllt worden  solltell,  Die  Ver- 
bancllailgcri  t~esweg,rctl tiaucortcn  fast  ein  Jahr  und  Zer- 
sclll~lgeii  sicli cridliclr.  Aber wlilirctid clieseln Jallre  brauchten 
unsere l;reui~d(.~  ~~iitorstützttnl;,  UIIC:~  dicse reic11t.e mein Freund 
Scllw~~ig!i:i~si,!r  ttii~  <I(ji~i  Soiiiig'cii.  Xclz  selbst:  hatte  deren 
wieclei  ilicl~i:  i~otliwt!iitlig', wttil  c:iti  wohlth&tiges Eliepaar, 
das keit~c?  T<iiidi,ir 1  lilt;Lc,  ~tlis  ricllc.>il Ist1 gst viele Wahltliaten 
orwic!sc?ii  ualc'l  nlir C~LIC~I  in dicst:i~i  J~r1ii.a  Kost und W ohilung 
t:llIi;  1  I >it! ilbrigoii Jle~lurf~:iiisse  liab' icli durch 
Udt.rriclii;  LI ttcl  scliii  listc\llc!rist:lis  hrboitcti  selbst  vercliex~t. 
Die{!,  war  vt,iz~  I:  i.lc?s J'i~lircs  I 777  1s  gegen  Ende 
I 778. 
Zu tliosor  %c?it Ilut~c!  1:lorr voii :l'ürlrlrcim  der  tilteie  im 
Sitiric,  c.it~r:ti I,>lti~i  I')  ~LUSXLI~~I'II~CII,  WOZU  ur  meinen  Freund 
Scl~wciglzliusnr riiiil  iiiicll  ntistc;llcir  wolltc.  Dszu  mußt' 
aber  cinc:l:  vun  uiis  wcsiigstei,vi  anfClnglich  geheirathet: 
seyn,  Sclioi~  iii I  )c:ssau  würt:n  wir vo11  dem. umliegenden 
Pub1ikui.n  LI  ,  ~inc:  wcibli~l~c  Er~iehungs-Anstalt 
aiizulegmi,  I 1  cltxtigc  ist  1:  niclit  nur  seine  Ein- 
willigitrig  di~zu,  soiitltorrr  vt:r.ilirac.:li  iicicli  eine  ai-isehnlichc 
~ntorstützuirg, Die?  Alatl;~xn Cr~~ripc  sclilug mir  ihre Base, 
meinc  ni~clirrinliligo  I'rüii,  r  (:;eliül.fii.i  vor.  Die  Saclie 
war  ilirer  Ai.isliilirui~~  ii:~lio, als sonderbare Utnst%ilde, die 
Zins  wal~rlicli  riiclit  ~tii*  Scliar?de  ycrcichetl,  aber  hier  zu 
. . .  ,, .  .  ,  .  .,  .~ 
I)  Diit~iiitei.  'Jt1l1,  J~IIc. I\I~,ICIICI  11\15  :1.r!i1111citn Kr.  Molslieiiii.  (~beiida 
S. 344).  ~g1.  titlcti  .L*lir(ii:I~ fi'rcr~itictittticIi  von  ~?fai~iie~iscliil~id  S. 1.56  E. -- 
8)  Der  hrnricgrrir  vuil  ]\tlticti  ii:irl  I~rictl~icli  f  1811. -  3  ~ntnerkung 
Siiiioriri:  ~Voii  diatit!~~~  ~"ILII'  c?rr\ilircii  wciiige  Mensclieii  etwas,  weswege~l 
'niich rnniickt!  tiicirici. X~tiiitlllii\~cii  ciii  Rkitliscl  geblieben  tintl  einige11 tolll~itll~~ 
varkaaieircr, 466  Renaud. 
weitläufig  zu  erzählen  wären,  das  ganze  Unternehmen 
rückgängig machten. 
Der Plan  mit  Herrn  V.  Türkheim,  wozu  dieser  edle 
Mann ein ansehnliches Kapital widmen wollte, ward unter uns 
auf Treu und Ehre besclilossen,  und  eine Folge davon war, 
daß ich  heirathen  sollte,  weil  gleicli  eine Frau  zur  Aus- 
führung  nothwendig  gewesen.  Herr  V. Türklieim  schoss 
die Reisekosten dazu vor,  weil  iclz  meine Frau  in  Berlin 
abzuholen  hatte.  Diese Reisekosten wollt' ich selbst tragen, 
weil  der Vormund  meiner  Braut  versprochen  hatte,  dai3 
ihr  Vermögen,  wann  ich käme,  bereit sein  würde.  Mein 
Freund machte  die Reise mit mir, und ich heiratete.  Bald 
darauf erklärte mir  I-Ierr  V.  'rürklieim,  daß der abgeredete 
Plan niclit  mehr  Statt finden Irönnte  aus Hindernissen, die 
niclit  vorauszusel~en waren,  und  weswegen  ich  diesem 
rechtschaffenen  Manne  keine  Vorwiirfe  machen  konnte. 
Ich aber war nun  an eine Frau getraut,  deren VermOgen 
noch  sehr  verwickelt  gewesen,  uncl  hatte  kein  festes 
sicheres Brod.  I-lerr  V.  Türklieim  hatte  mich  daher gern 
mit  einer  Summe von tausend Thalern unterstützt, uin  die 
Hin- und  Herreise nach  und  von Berlin  und  die erste Ein- 
richtung meiner kleinen Haushaltung zu bestreiten.  So oft 
ich nun dein I-Ierrn V.  Türlrlieim den Wunsch i.usserte, cliese 
Summe,  sobald  ich.  lrönnte,  zu  vergUten , setzte  dieser 
rechtschaffene Mann immer hinzu:  nie werd ich sie drücken, 
Wann  ihnen  einmal11  die Rückzahlung  nicht 'mehr  welle 
thut,  so nehm' ich  es an;  sonst seyen sie  nur  Da 
aber  meine Gläubiger  selbst,  vom  ersten Augenblick  an 
bis  auf  den  letzten,  immer  dieselbe  fre~~nclschaftliche 
Sprache gegen mich  fiihrten,  wie kann mich der Verfasser 
der Schmähschrift Bffentlicli  aufrufen,  daß ich  dem Herrn 
V. Türkheim sein  Geld zurückzalilen soll?  Wollt er  mich 
durch  diese Schuld  öffentlich  brandmarken,  so  soll  das 
Ehr-liebende  Publikum  nun  selbst  urtheilen,  ob  diese 
Schuld  meiner  Ehre  nachtheilig  seyn  kann.  Ich  hoffe, 
bei einem unparteyischen Urtheile mehr zu  gewinnen,  als 
zu  verlieren. 
Darauf  hin  hatte H. Hofrath  Pfeffel  uns  eingeladen, 
eine  weibliche  Erziehungs-Anstalt  in  Colmar  anzulegen, 
weil  er  von  vielen  Ältern  in  der Schweitz,  deren Söhne Joliaiiii  Friedricli  Simon, 
467 
I 
bey  ihm waren, aufgefordert wurde, auch für eine Töchter- 
Schule zu sorgeil l). Dieser Vorschlag gefiel meinem Freunde ; 
dennoch  wünscht'  er,  diese  Töchter-Schule zuerst  hier  an- 
zulegen, weil  er gewisse persönliche Absichten,  an welchen 
ihm  ausserordentlich  viel  gelegen war,  hier  besser  durch- 
zusetzen  hoffte.  Ich  machte  meinem  Freunde  darüber 
folgende Vorstellungen : 
V  I) Daß wir  eine  so  wichtige  und  kostspielige  Unter- 
nehmung  in  Strassburg nicht  mit  Klugheit  unternehmen 
könnten,  weil  alles,  was Einfluß  auf  das Publikum  hat, 
gegen uns aufgebracht ist,  da Herr Basedow gewisse hier 
allgemein  verhaßte  Grundsätze  geäußert  und  uns,  zwar 
wider  unsern Willen, so iiffentlich  als  seine Brüder erklärt. 
Jedermann  glaube daher, wir  waren von denselben Grund- 
sätzen  angesteckt, und  cias  würde  unsern  Ruf  weit  und 
breit herum in Mißcreclit  setzen. 
2)  Aus  denselbert  Ursachen,  warum  wir  hier  Ver- 
folgung auszustelien  hatten, wtirden  wir  in  Colmar  wegen 
der ganz verscliiedenen  dortigen  Denkungsart  mit  beyden 
Armen  aufgenoinmcn. 
Darauf  orwiederre mein Freund,  daß wir nur ein halbes 
Jahr lang liier den  ersten Versuch  machen wollten,  binnen 
vcvelches  Zeit  er seine Absichten  zu  erreichen hoffte.  Dann 
konnten  wir  leicht  unsere  ganze  weibliche  Erziehungs- 
Anstalt  1iacl-i  Colrnar  verpflanzen.  Ich  versetzte,  wenn 
einmal  unsere hiesigen Feinde  einen Übeln Ruf gegen uns 
in  die  umliegende Gegend  verbreitet  hätten,  dieser  Ein- 
druck durch unsere Verpflanzung nach Colmar nicht wieder 
aiisgelöscht werden  konnte.  Dann  bath mich mein Freund 
mit einer Tl-irat~'  itii Auge, doch  hier wenigstens noch eine 
Zeitlang  zu  bleiben, weil ihm  an der Ausfiihrung  gewisser 
Wllnscl-ie zu  viel  gelegen wäre.  Ich  willigte  ein, obschon 
mit schwerem Herzen,  und  dieß  freylich  auch  um  so  viel 
mehr,  cla  zu  dieser Zeit  Herr Prätor Autigny uns  sehr an- 
')  Pfeffel  an Sarasin  in Basel  am  7.  111.  1779: 'Der  Pliilanthropist 
Simon  war  vor  vier  Tagen  hier;  er  wiinscht  nebst  Schweighäuser  eine 
Mädclien-Erziehungsanctalt  bei  uns  anzulegen.  Das  erste  Exemplar  seines 
Planes  sollt  ihr haben,  Simon ist verlieirathet  und scheint mir ein geschiclcter 
angenehmer Mann zu  sein* (vgl. Pfannensclimid  l'feffels  Ii'remdenbucll  S.  156 
U.  357). 
Zeitsclir.  F.  Gescli. d.  Oberrli. N.P.  XXIII.  g.  30 genehme  Aussichten  versprach.  Das  Unternehmen  der 
Töchterschule  ward  also  mit vielen  ICosten  gewagt. 
Eine  zweyte  Unternehmung,  die  ich  damahlen  mit 
meinem  Freunde machte,  war  eine ganze Kette nützlicl-ier 
Lehrbücher 1)  für Schulen in beyden Sprachen ZLI  schreiben. 
Der Vertrag mit  dem Buchhändler ward deswegen  unter- 
schrieben, und daher sehr kostbare Bücher  (wie die Ency- 
clopediez) etc.)  angeschafft,  die  zur  Ausfül-irung  uizseres 
Vorhabens sclzlechterdings iiothwendig waren.  Alles schlug 
aber ~~nglücklich  aus; denn 
I) verließ Herr V. Autigny bald darauf seine Stelle, und 
viele  schöne Aussichten  wurden dadurch zu Wasser, 
2) ward unsere Töchterschul'  im Jahre I 779 gegründet, 
wo  alles  sehr wohlfeil  war.  Wir  konnten  dalzer 
bey  dem  festgesetzten  Preisse  den  versprochenen 
Tisch ohne Scliadeti geben.  In den folgenden Jahren 
aber  wurden  alle  Lebensmittel  rnerlrlich  tl-ieurer, 
,  ..  und  unser  Verlust,  bey  demselben  l~scl~e,  ward 
atiffalletzd.  Tc11  machte  darüber  meinem  Freuncle, 
der  mit  meiner  Frau  die  innere  ~lronomie  des 
I-Iauses  zu besorgen  hatte,  Vorstelluiigerz,  daß  wir 
uizsern  Tisch sclilechterdiizgs  einschr&nlten niüßteiz. 
Allein  mein  Freund war  der Meinung, da13  wir den 
versproclienei~  Tisch  beyzubehalten  hätten, und daß 
bessere  Jalire  das  ersctzeii  müßten,  was  wir  in 
sclileclitcren Jahren  verlieren. 
3) Meines Freundes persönliche Aussicl-iteno), zu  deren 
Erfüllung er  beynalie  noch  drey Jalire  lang I-loff- 
nung hatte.  zerschlugeil sich.  Dieser Schlag rnaclite 
ihn  an Leib  uild Seele so krank,  daß er sclzlechter- 
diiigs nicht  mehr  arbeiten  konnte.  Es  zeigte  sich 
für il~n  eine Gelegenlleit  ZLI  einer Reised).  Daraber 
... 
1)  >Die gemeinnützigsteii  ICennlnisse  aus der Natur  iitid  ICiinst  in  dcr 
Art eines  neuen  Orbis  pictns,  der  mittleren  Jiigeiid  dargestellt  von  Siinon 
und Schweigliäuser,  Markgi.ilil.  Uaaclensclien  LegntioiisrBtlieii  uiicl  Vorsteliern 
einer weibliclien  Erai~liungsnnstnlt in  Straßburga. -  Bnscl  bei  Joh.  Jacob 
Thureisen  1781. -  Nur das erste Bllndclieu.  ers~liien. Es befindet  sich  auf 
cler  Univ.-Bibl.  -  =)  von  Diclerot  11.  .cllAleii~berL  1751/72,  28  Bilnde. - 
Auf eine Heirat?  -- 4,  Nach  Iirnnlcreicli  (vpl.  cleii  *Gruiidriß  der  Strassb. 
Töcliterscliule  Simons  in  Seybolds  ~Magwin fiir  J?rniienzimi~cr Bd.  I 
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zog  mich  mein  Freund  ungefähr  mit  folgenden 
Worten  zu  Rathe: %Du  siehst,  Lieber,  daß  ich  zu 
keinem  Geschäfte mehr  tauge;  es  zeigt  sich  eine 
Gelegenheit  zu  einer Reise;  was  rathest Du  mir? 
Gott,  welche  Last  laß  ich  Dir  auf  dem  Halse!( 
Ich:  %Gelle, Bester;  nur  eine  Reise  kann  Deine 
Gesundheit wieder  herstellen.  Gott wird  schon  für 
mich  in  meiner  Lage  sorgen<.  Wir  umarmten 
einander,  und  unter  heissen  Thränen  ward  seine 
Reis'  und unsere  Trennung  beschlossen,  nachdem 
wir  vorher fast  ro Jahre  unzertrennlich  gewesen. 
Dai-i-iit man  mir  aber niemahlen  eine Uber~ortheilun~ 
Ober  meinen nun  an Leib und Seele kranken Freund vor- 
werfen Iröiinte (denn ich  kannte  gewisse Leute),  so  bath 
ich  die  beyden  E-Ierrei-i  V.  lUrkheiml),  unsere  gemein- 
scl-iaftlichen  Gönner  und  Freunde,  die  Tl-ieilung  unsers 
Finanz-Zustandes vorzunehmen.  Unser Inventarium bewies, 
daß  in  I3ausgeräth  uiicl  Büchern  vierzehntausend  Livres 
stacken.  Zu  diesem  Kapital ließ ich noch  meinen Freund 
die  ft~nf-  bis  sechstausend  Livres  schlagen,  die  er  vor 
Grünclung unserer  Anstalt fast  ganz  fiir  sich,  die Unter- 
stiitzung unserer gemeincchaftlicheri Freunde und sehr wenig 
davon für mich gebraucht hatte.  So daß also eine Schulden- 
last auf unserer Association von  etwa zwanzigtausend Livres 
lag, wovon  aber mein  Freund  selbst  für  fast  6000  Livres 
Glgubiger  war.  Die  beyden  Herrn  V.  Tiirkheim  kannten 
die Bewandtniß mit  diesen  6000 Livres nicht ; mein Freund 
war  als ein kranker Mann ganz leidend2) dabey, (Verzeihe, 
bester Freund,  dai3 ich diesen Umstand nun öffentlich rügen 
muß, clei-i  ich  nie  unter  vier Augen  hatte  rügen  mögen; 
aber meine  öfEent1icl-i angegriffene Ehre zwingt mich dazu!) 
und ich wollte nichts sagen,. weil -  von  meinem Interesse 
die  Rede  war.  Die  Schuldenlast  von  20000  Livres  un- 
gefähr  also  in  2  gleiche  Theile  getheilt,  davon 
10000 Liv.  etwa  auf  meinen  Freund  fielen,  wovon  aber 
seil~e  vermeinten  vorgeschossenen  6000 Livres  abgezogen 
wurden.  Er  übernahm  daher  nur  noch  ein  Kapital  von 
- 
l) Jalinnnec  (Abg.  bei  den  Reicllsständen)  11.  Friedr.  Bernhaid  V.  T. 47O 
Renaud. 
4000  Livres  ZLI  zahlen.  Freylich  hat  also  mein  Freund 
10000 Liv.  eingebüat,  aber  bey  weitem  nicht  alles  mit 
mir; und  ich verlor durch unsre gemeinschaftlichen Unter- 
nehmungen, die wahrlich  nicht  durch  meine Schuld  miß- 
lungen sind, wirklich  I o ooo  volle Livres,  wo freylich nie- 
mand weiß,  wie  ich  dazu gekommen,  und  dieß  ich  nun 
desto lieber  öffentlich  bekannt  mache,  weil  dadurch  eine 
schöne  menscl~liclie That  mehr  an  den  Tag  kommt. 
Nach  der  Trennung  meines Freundes  katn  ich  iri  große 
Verlegenheit.  Meine  Frau  ward  tödtlicli  krank.  Sie 
erhohlte  sich  zwar  wieder;  aber  der  Arzt,  inein  alter 
bewährter Freund,  entdeckt'  in  ihr  den Keim  einer  aus- 
zehrenden Krankheit,  der  sie l5ngstens  in  2  bis  3 Jahren 
gewif3  ins Grab legen würde.  Die Erfahrung bewies leider, 
daß seine Arztes-Prophezeihung  nur zu wahr  eingetroffen. 
Ich mußte daher auf die Fortsetzung der weiblichen Anstalt 
Verzicht tliun.  Jedermann  fühlte dieß,  und in  kurzer Zeit 
wurden  mir  6000  Livres  Kapital  aufgekiiildigt.  Zu  der- 
selben Zeit  ward  mir  wieder  ein  Vorschlag  gethan,  wo- 
durch ich  zu  dieser Summe  gelangen  konnte.  Ich  hatte 
damahlen  einen warmen  Freund, -  warum sollt'  ich  den 
edeln Mann, den Freyherrn V. Berg  I),  nunmehr bestäridigen 
Sekretar des esthländischen Adels, nicht öffentlich nennen - 
dessen nähern  Verhältnisse  und  Vermögens-UmstCinde  mir 
gänzlich unbekannt  waren.  Dieser sah'  und kannte meine 
Leiden und erfuhr zugleicl-i den mir  gemachten Vorschlag. 
Ich mußt'  eine  kleine Reise vornehmen,  um  die  näheren 
Umstände  dieses  Vorschlags  genauer zu  prüfen;  er reisete 
mit.  Nachdem  alles  wohl  untersucl-it  war,  entstand 
zwischen  uns  in  unserm  gemeinschaftlichen Scl-ilafzimmer 
folgendes Gespräch : 
Er: Was wollen  Sie thun?  Ich:  Ich  will  annehmen. 
Er: Sie machen sich aber unglücklich.  Ich: Ich will  den 
Vorschlag nur  auf  drey Jahr'  annehmen;  dadurch komm' 
ich  aus der augenblicklichen dringenden Verlegenheit.  Ich 
muf3  zwar  in  einen  sauern Apfel  beißen,  aber  3  Jahre 
I)  In  Pfeffels  Fremdenbuch  stellen  drei  Herren  rde  Berg au  service  de 
Russiea.  Sollte vdie  kleine  Reises nach  Colmar gegangen  sein  wegen  einer 
Stelle  an  Pfeffels  Kriegsscliule? Joliann  Friedrich Simon.  47' 
werden  mich  nicht  umbringen,  und  indessen  gewinn  ich 
Zeit,  meinen  Anker  anderswohin  zu  werfen.  Er:  Ihre 
Gesundheit  ist  durch Leiden  und  überspannte  Arbeit  so 
sehr geschwächt, daß die  drey Jahre Sie wohl  umbringen 
könnten.  Was wird  dann aus Ihrem Weib  und  Kindern? 
Ich:  Was ist  aber zu  machen?  Er:  Wie  viel Kapitalien 
sind  Ihneil  aufgekündigt?  Ich: Sechstausend Livres.  Er : 
Würden Sie  den Vorschlag  annehmen ,  wenn  Ihnen  ein 
Freund diese Summe vorschöße?  Ich: Ich seh' aber nicht 
voraus,  wann ich  dieß Geld  wieder  zurtickzahlen  könnte. 
Er: Wenn aber ein Freund Ihnen dieses Geld  anböthe und 
Ihnen  ein  Geschenk davon  machte, in  so  fern Sie nicht  in 
einen  solclzen Wohlstand  lroinmen, daß Sie ohne  den min- 
desten  Druck  es  bequem  zuriiclr  bezahlen  könne113  Ich: 
Wo soll ich.  einen  solchen eingefleischten Engel erwarten? 
Er:  Ohn'  Engel zu  seyn,  ich  bin  der Freund.  Ich:  Ich 
kann  so  viel  Geld Ihrer  Familie  niclzt  rauben.  Er:  Ich 
hab'  in  Rurzein  einen  8ojahrigen  reichen  Grofivater  zu 
erben.  Alle ineine  Erben sind  lachend.  Sie  wissen,  daiJ 
mir  die hrzt'  atzgerathen  haben, nicht  zu  heirathen,  Sie 
rauben  also  niemanden  nichts.  Kurz,  Sie  nehmen  die 
Rleiniglreit von  mir  an und geben  mir  die  I-Iand  darauf, 
daß Sie den Vorschlag nicht  annehmen  wollen(. 
Hier  bricht  dies  Stück  einer  unfreiwilligen  eigenen 
Lebensbeschreibung leider  ab.  Die Fortsetzung muss noch 
einige Seiten umfasst  haben; aber sie fehlen in dem Bande 
des  Wochenblattes  auf  der  Universitätsbibliothek,  Die 
Stadtbibliothelr hat  das Wochenblatt nicht; überhaupt sind 
die Strassburger  Blatter aus der Revolutionszeit sehr selten 
gewordcn.  Auch eine Anfrage bei der Auskunftsstelle der 
k.  Bibliothek in  Berlin  blieb  erfolglos.  ES scheint sonach 
der Band des patriotischen Wochenblattes auf der hiesigen 
Universitätsbibliothek der einzige auf deutschen Bibliotheken 
noch  erhaltene zu  sein. 
Doch  lässt  sich  aus  einem  zweiten  Flugblatt1)  des 
')  ~Noclr  e  paar  Wort  zu  guter  lezt  und  ein  vor  allem01  an  den 
patriotischen  Wochenblsttschreiberü  (auf der Unh.-Bibl.).  Simon  kündigt  es 
S.  130 nn  als  vom  rPLiclagogeno: Gradheraus  verfasst,  .für  4  Sous  zu  haben 
bei  dem  nämliclien  Verleger<. Meisters  Gradheraus  entnehmen,  was  etwa  in  Simons 
Rechtfertigung noch gestanden haben mag. 
,Was  den Punkt von  seiner Töchterscliul anbetrifft, so  , 
ists  mir  vorzüglich  recht  leid,  daß ich davon  ebbs  g'sagt 
heb . . Er het recht, wenn  er in  seiner Antwort sagt, daß 
ich  dies Dings nit  aus'm  Finger g'sogen  hab, und ich muß 
es  einmal sagen, daß man nit nur bey uns in der ICrutenau, 
sondern  auch in  andern Orten von  der Stadt ziemlich  laut: 
über  die Sach geredt hatc.  Aber die Geschichte von den 
Besuchen  eines Officiers  in  der Mädcl-ienschule  sei  doch 
wohl  ganz harmlos  gewesen,  und  er nel-iine alles,  was  er 
darüber geschrieben habe, als übertrieben zurüclc. 
Auf den Vorwurf  in  dem  ersten Flugblatt des Meisters 
Gradheraus,  Simon »lBstere nur desl~alb  gegen  den  alteii 
Magistrat, uni in  d' neu Municipalität  gcwählt zu wcrdenu, 
hatte er in seiner Ilecl~tfertig~xng.  geantwortet: »D;L  verdient 
ich ja  ins Tolll-iaus gesperrt  zu werden.  Wic kann ich als 
ein  Familienvater und  einzige Stütze  von  secl-is Pcrsonen 
ein  anhaltendes  Amt  iiiederlegeii,  das  mich  und  die 
Meinigen  versorgt, und  einem andcrn  nachjageil,  das  in  1 
8  Monaten  wieder  aufhören  kann,  desscn  Gehalt  noch 
nicht; bekannt ist,  wo  wahrscheinlich viel Scl-iererey, wenig 
Wolle und hinterdrein noch T . .  . .  . s Dank heraus ltoinmen 
wird?«l) -  Diese  Widerlegung  findet  Meister  Gradheraus 
etwas schwach, meint aber doch ain Scliluss seiner 16 Seiten 
langen zweiten Auslassung,  es sei  das Beste,  sich zu  ver- 
söhnen, aber ,mein  lieber Mann,  wenn  er bey uns Bürgern 
noch  länger Kredit haben  will,  so g'steh'  ers  aucl~,  wenn 
er g'fehlt  hata  . .  . 
Davon  jedoch  mag Siimon  nichts  wisseii.  Grossartig 
erklärt  er  auf  S.  130:  »Verachten  soll  mich  jeder  Ehr- 
liebende Mensch, wenn  ich mein I-Iaupt  eher r1111ig  nieder- 
lege,  bis  dieses  ganze  Otterngeziichte  gesetzrniißig  ge- 
züchtigt  ist.  Icl-i  bin  die0  mir,  den  Meinigen,  den  ehe- 
mahligen  ZBglingen  unserer  T6chterschule  und  der  er-  { 
Iauchten  Familie  schuldig,  der  ich  jetzt  zu  dienen  das 
1 
Glück  habe!  Von  dem  Gange  dieses  Criminalprozesses 
l)  Ratsschreiber  wäre  er  doch  sehr  gerne  geworden.  Vgl.  S. 53 ff- in 
der  Nummer  vom  17, I. 1790. Johann  Friedricli Simon.  47 3 
sollen  meine  Leser  unterrichtet  werden«.  So  hoch  hat 
er  also damals noch  seine Hofmeisterstelle bei den Metter- 
nichs  eingescliätzt  !  Zu  einer  gerichtlichen  Klage  ist  es 
dagegen nicht  gekommen.  Vielmehr  steht in der Nummer 
vom  20.  111.  unter  der  Überschrift:  >An den  Geber  alles 
Gutenc  ein  bezeichnendes  Gebet,  dessen  Schluss  lautet: 
»Unwürdig war ich,  mich  deinem  Thron zu nahen,  fände 
iloch  Groll in  meiner Seele auch  gegen  meinen  Todfeind 
statt.  Öffne sein Herz, . . . damit ich beleidigte Ehre nicht 
vor  menschlichen  Richtern  verteidigen  müsse!« 
Nun  aber  nach  dieser  langen  Abschweifung  in  das 
politische  Kleinleben Strassburgs zurück  zu  den geschicht- 
lichen  Ereignissen  der Zeit. 
Am  4.  Februar  1790 war  der König auf  Neckers  Rat 
in  die Nationalversammlung  gegangen, um  ihr feierlich zu 
erkliiren, dass er der netien Staatsverfassung anhänge und 
auch den Dauphin  in  diesem  Sinn  erziehen  wolle. 
Dic Versammlung rief: vive le roil  und Simon schreibt 
(S. 81): ,Der  allgemein  angebethete Fürst  erschien,  ganz 
einfacli.  angezogen, in  einem  schwarzen I<leide«. 
Die  Aufhebung  der  I<löster  (Beschluss  V.  13.  11.) 
begriisst  er mit  voller  Befriedigung. 
Die  Nummer vom  8. Mai  I 790  schliesst mit  der Nach- 
richt, dass wcler  Verfasser dieses Blattes wahrscheinlich nicht 
mehr lange genug  hier  bleibe«, um  es  weiter  liefern  zu 
k6rinei-1, uiid  daß es  deshalb -  ,von  diesem  Herausgeber 
wenigstens« -   aufhöre«.  Und  eine  ,Beilage«  dazu  vom 
13.  V.  mit  dem  Merlrsprucli.  ende  gut, Alles  gut«, bringt 
in  der Tat die Abschiedsworte Simons an  seine Leser.  ES 
heisst  darin: >,Mitbürger, wer schon so  oft und  viel  in der 
Welt herumgepoltert worden; der stellt sich beim Abschied 
nicht mehr  weinerlich.  Man  driickt sich  herzlich die Hand 
und sagt: auf  Wiederseh9n!a 
Wohin ist Simon damals gereist?  Wahrscheinlich nach 
Paris, um dort Fühlung zu suchen mit den ,Constitutionellen« 
der  Nationalversammlung. 
Aber schon  im  Juli oder  August  1790 finden  wir  ihn 
wieder  in  Strassburg,  und  zwar  bald  aufs Neue  an  der 
Spitze  einer  Zeitung.  Am  »I,  Weinmonatc  nämlich  er- 
schien die erste Nummer der »Geschicl~te  der gegenwärtigen Zeit«')  von  Joh.  Friedr.  Sinlon  und hndreas Meyer,  Solln, 
Bürgern von Strassburgc. Dieses Blatt schritt mit seiner Zeit 
fort, d. h. es wurde immer röter und zuletzt ganz jakobinisch. 
Das Meiste  darin stammt von Simon.  Die Nummer ,vom 
20  Christnionathc bringt einen langen Prospekt des Unter- 
nel-imens; man suchte auch Leser in Deutscl~land  und der 
Schweiz.  Am  3 I. XII. wirft Simon  einen  blick  über das 
verflossene  Jahr«  und  am  Neujahrstag  I 79  I  einen  des- 
gleichen auf das bevorstellende  voll guter Zuversicl~t. 
In der Nummer  vom  4.  I. (S.  325) kündigt  er an, da0 
von  ihm  eine Übersetzung  cler  neuen  Verordnui~g  betr. 
die  Gerechtigkeitspffege  der  Friedensricl-iter  »unter  der 
Presse« sei,  und  dass er in  einiger  Zeit  auch  das Reicl~s- 
grundgesetz (Constitution) übertriigen  wolle,  wie  er  denn 
auch  im  Blatte selbst  nach  und  nach  alle  neixeii  Gesetze 
»seinen Mitbürgern  im  ehemaligen Elsass und Lotliringenc 
zu  verdeutschen pflegte, 
Schon im Sommer  1790  war  er Mitglied  der Gesell- 
schaft der I<onstitutionsfreunde geworden, clic  irn »Spiegel« 
tagte und  in  der Tat  die Pariser Parteik&tnpfe in1 ICleinen 
getreulicll wiederspiegelte. 
Die  Aufhebung  der  Adelstitel,  das Vcrbot,  Wappen 
zu  führen, die Einziehung der Tcirchengiiter, die Forderung 
des Priestereicles ,  lauter Beschlüsse  clcr  Nationalvei-samm- 
lung noch  aus dem Jahr  1790, hatten  auclz  in  Strassburg 
grosse Aufregung l-iervorgerufen und clen  Keim  der Zwie- 
tracht in die Konstitutionsgesellschaft  gelegt, was  I 792  zu 
ihrer Spaltung fiihrte. 
Simon stritt für alle  Bescl~lüsse  der Natiotialversamin- 
lung mit scl.iw~rmerischer  Begeisterung. So schreibt er z.  B. 
wMondtag  den 24  Jäilnera:  »Der patriotiscl~e  Mondc. -  In 
der  Naclit  vom  Sonnabend  auf  den  Sonntag -  wo  der 
Priestereidz)  hier  abgelcgt werden sollte -  erschienen die 
1)  Bei  Loreiiz  und  Scliuler  zim  zweilen  Jahr  der  Brcilieitr  liiglicli 
2 Quartblätter,  viertelj.  6  Liv.  ~im  voraus*  mit  einer  Lnndltartc  arn  Ende 
jedes  Monats,  oline  diese  nur  q 1.  10  Sous.  Die  erste  Karte  war  die  des 
Oberelsnsses.  7  Beiugsstellen  iii  der  Stadt  (S.  202). -  Simoii  (S.  998) 
wohnte  damals »Kronenburger Str. in1  Sternen N.  16.. 
-  e,  Der  vom  ICBnig  genehmigte  Pricstereid  laiitetc:  rIcli  scliw8re,  init 
aller  Sorgf~lt  auf  die Gläubigen  meiner Dißcese (Pfarrei) zu  waclien,  die  mir 
anvertraut  worden;  der Nation,  den  Gesetzen  und  dein  ICbnige  tim zu  sein Johann  Friedrich  Simon.  47  5 
drey National-Farben am Mond.  Nicht nur einzelne Schild- 
wachen, sondern auch ganze Wachstuben haben es gemerkt, 
daß um  den Mond  ein  merklich  rother  und  dunkelblauer 
Reif sich  zeigte,  der  inwendig  und  auswendig  mit  den 
weissen  Lichtstrahlen,  also mit  allen  drey Nationalfarben 
prangte.  Die Linientruppen  und  Nationalgarden  wurden 
durch diesen  patriotischen Mond  mit  der National-Kokarde 
bis  zu Thränen gerührte. 
Wie verl-iasst er  in  jenen  Tagen  namentlich  bei  den 
Klerikalen  war,  erhellt  aus  den Worten,  die  ein Strass- 
burger,  den man  am  21. Januar  in  Pont  &  Mousson  nach 
Simon fragte, ausgerufen:  »Si l'on  avait quelques  troubles 
&  essiiyer, on  ne  pourrait  les  attribuer  qu'a  Simon,  veri- 
table brigand,  que depuis  six  mois  les  lutheriens  sages 
I  auraient  du faire pkrir  eux memes par le baten!«'). 
Simon  war in  seiiier Begeisterung auch  leichtgläubig. 
Das scheinen  seine Feinde benutzt  zu  haben,  um  ilin  hin 
und  wieder  »l-iereinzulegen«.  So bringt  er  einmal (S. 398) 
»von Augenzeugen< die  Nachricht,  drei Reiter  des Regi- 
$  rnentes Artois hätten wegen  des Besuches  einer  klerikalen 
Versammlung  Spießruten  laufen  müssen  und  seien  wmit 
einem gelbeil (entehrenden) Abschied über die Rheinbrücke 
geschickt< worden.  Daran  war  nun  kein  wahres Wort, 
und  schon in  der  näclisten  Nummer  muss  er  »förmlichen 
Widerrufe leisten:  ,Solche  vorsätzliche  Betrüger  werd  ich 
kiinftig  damit strafen, daß ich  ihren Namen  veröffbntliche«. 
Eine  andere Geschichte  aus  Kehl  dagegen,  die  ihm 
»Augenzeugen« erzälhlt  haben,  scheint,  in  der Hauptsache 
-  - 
und aus  allen  Kräften die Staatsverfassung zu  unterstützen,  ivelclie  die Nat. 
Vers.  besclilossen  und  cler  ICönig  angenommen  Iiats.  Der Papst  verbot  die 
Ablegung dieses  Eides. 
I}  Etienne Bart11  rNotes biograpliiques  sur  les  liommes  de la  R8v.  k 
Strasb.~  (Rev. d'nls.  1882 S.  417 E). Die Angabe:  an8  en  17474 ist  falsch. 
I  Simon  wurde  r751  Sonntag  den  23.  Mai  geb.  als Sohn  von  Mattliias  S. 
rPerüclrenn~aclier und  Bürger  allliierr  und  Maria  Elisabeth  Hllllbein,  und 
Tags  daraiif  in  der  Neue11  Kirclie  von  Dialconus Herrmann  getauft  (Stadt- 
ij 
arcliiv  N  229 No.  2092).  Die Familie (Simon  sprach fertig  französisch  und 
liatte  %LI  Oberlin  irn  Steintal Bezieliungen)  stammte walirscheinlicli  aus  einer  i,  welsclien  Gemeinde  des  BreuschtaIes. -  Barth  teilt  auch  mit,  dass  Simon 
1791 Prnsident »dii club  enfantin  de Str.~  geworden  sei  (an  Stelle  des Prof. 
I 
Beylrert  vom  prot.  Gymn.). 
I wenigstens, wahr gewesen zu sein.  Ein preussischer Werber 
für das Regiment Möllendorf,  der Sergeant Adam Baldes, 
hatte  einem  Werber  des  Emigrantenlcorps  einen  jungen 
Schweizer  abspenstig  gemacht  und  prügelte  mit  seinem 
Stock  den  Concurrenten  nebst  7  Emigranten  iin  Wirths- 
hause herum,  »ungeachtet die acht Elelden  Seitengewehre 
hatten«.  Diesem Ereignis widmet Simon 4'12  Spalten und 
sagt  zum  Schluss:  Dieser  Preusse  »an' der  Spitze  von 
roo  französischen Sergeanten mit I<notenstöcken« wäre hin- 
reiclzend,  um  der  etwa  800  Mann  starken Kontre-Revo- 
lutions-Armee einen  grausen Schreclcen« einzujagen 1). 
Ein recht  ungünstiges Licht fkllt auf Simons Charakter, 
wenn  man den vier  Spalten langeri  offnen  Brief  liest,  den 
er (S.  '733j  an  einen  Offizier  a. D.  sclirieb:  »Arzeney fiir 
den  Inwohner  Leopold  Dettlingen ,  eliemaligen  Herrn 
Baron  etc.6  Das  Verbrechen  des  alten  I-Ierrn  bestand 
darin,  dass  er  dem  Polizeikommiss5r  a~1.F  einem  offnen 
Zettel gemeldet hatte,  er  sei  über  60 Jahre  und  cleshalb 
zu  Unrecht aufgefordert worclen,  clie  Wache der National- 
garde zu beziehen.  Dieser Rrief Simoiis ist geradezu gemein 
und  das um  so mehr,  als der alte Baron sein Naclzbar  war. 
Man  lrann  sich  denlren,  wie  durch  solche Ausfille  sein 
Ansehen  a~ich  bei  anständigen  P,eiiren,  clie  nicht  xAri- 
stoltratena  waren,  Scliaden  litt.  S. 794  scl-ireibt  er:  >An 
meine Mitbürger. -  1-3. Procurator  Michel  sammelt  hier 
Unterschriften, daß iclz  als ein Sttsrer der Ö.1T(~iitlichen  liulze 
von  dem öffentlichen Anlrliiger verfoIgt  werden solle.  Um 
ihm  die Mühe  zu  ersparen ,,  herumzulaufen,  ermalm  ich 
ineine Mitbiirger,  die zu  unterschreihel? Lust  h:itten,  sich 
in  seine  (Michels) Behausutig  in  der  großen Schilzgasse 
N  7  zu  begeben«. 
Überhaupt  wird Simon um  diese Zeit  von Tag zu Tag 
»rabiater«.  Als der Pariser Kurier  die Nacliricht  von  cler 
rnisslungenen Flucl~t  cler lrbniglichen Pamilie brachte, nennt 
er  in  seiner  Zeitung  den  König  sofort  Herr Capet  und 
schreibt arn  x2.  Heumonath«: »Daß Ludwig XVI  ein  Aus- 
')  S.  682:  ~Dns  Blatt mit der Keliler Prtigelei  Iiat  viel Absatz  gefunden 
und ist vergriffen.  Die  Geschiclile  soll nun in Rniitlelversen  erscheinen  fiir 
I  Sous«. Johanti  Friedrich  Simon.  477 
reisser  ist,  daß  er  seinen  Eid  gebrochen,  daß  er  mit 
gewaffneter  Hand  die Constitution  über den Haufen werfen 
und  Bürgerblut  vergießen  wollte,  sind  lauter  Tatsachen, 
auf denen man  ihn  ertappt  hat«.  Man müsse ihn aber noch 
König nennen, bis sein Prozess entschieden sei.  Acht Tage 
vorher (S. 933) hatte er auf die Frage, warum Ludwig XVI. 
in dem Blatt nicht  mehr ICÖnig genannt werde, schon ganz 
entschieden jakobinisch  geantwortet.  Und  am Schluss der 
Nummer »vom 8 Heumonath« ist zu lesen: »Soeben erhalten 
wir  von  Paris  einige  allegorische  Karikaturen  auf  die 
gegenwärtige Geschichte: Der König in  der Laufbank, die 
Familie  der Schweine in  den Stall zurückgebracht  und das 
Erbarme  dich  unser«.  Jedes  Stüclr. kostete  r j  Sous.  Es 
war, zumal  für damals,  kein  Wunder,  dass sich  die  deut- 
schen Regierungen ein Blatt, wie diese »Chronik der gegen- 
wartigen Zeit< vom  Leibe halten  wollten.  Der Reichspost- 
meister  entzog ihm den Postvertrieb.  Darauf gaben (S.  95  I) 
Simon und  Meyer folgende Antwort: 
»Dem durcl~lauchtigen  Reicl~sfürsten  und Herrn von 
Th~irn  uncl  Taxis etc. etc.,  General-Reichspostmeister  und 
E<.  1<. Principal-Commissarius zu  Regensburg. 
Strnßburg,  deii  29. Brachmonates  im  zten  Jalire  der Freiheit. 
Durchlauchtiger Reichsfiirst  und Herr  ! 
Es ist uns gestern durch Ihr Postamt Kehl die Weisung 
zugekommen:  Kein Blatt unseres Journals  (das  wir  Ihnen 
zuzuschicken  die Ehre haben)  werde mehr  zur  Expedition 
nacl-i  Deutschland  bis  auf  weitere  Ordre  von  lhnen  vom 
ersten  des künftigen Monathes  angenommen.  Wir können 
unmöglich  glauben, daß deutsche Fürsten deutsche Männer 
wie  Kinder  behandeln  und  ihnen  vorschreiben  werden, 
was sie lesen sollen  oder  nicht;  deswegen  ergeht  an Sie 
die  Bitte: Unserer  Zeitschrift  nicht in Deutschland Hinder- 
nisse in den  Weg- legen  zu  lassen,  und  die Ihnen  unter- 
gebenen Postämter zu  authorisiren, unser Tageblatt ferner- 
hin  zu expediren; widrigenfalls  wir genöthigt seyn würden, 
auf unseren  Gränzen gegen das  deutsche  Reich  Zeitungs- 
Bureaux anzulegen, durch welche unser  Blatt in Deutsch- 
land spediert werden  kann.  Natürlicher  Weise wird  dann 
durch diese  abgenöthigten Mittel  unser Journal  mit  einer 478  Renaud. 
ganz andern Sprache erscheinen,  als bisher,  da  wir  nicht 
nöthig  haben  werden,  die  Bekanntmachung  deutscher 
Despotereyen  zu  unterdrüclren.  'Wir  sind  mit  der Hoch- 
achtung,  die wir  einem  deutschen Reichsfürsten  schuIdig 
sind, Ihre Sie liebenden  Mitmenschen 
J.  P.  Sirnon  und  Andreas  Meyer,  Sohn, 
giltige Staatsbürger in Frankreiclilc. 
Und  schon  der  Nummer  vom  31. August  liegt  ein 
9  Seiten  langer  Aufruf  bei:  »Allgemeiner Aufstand  oder 
vertraulicl-ies  Sendschreiben  an  die  benachbarte11  Völlrer, 
um  sie  zu einer  heiligen  und  lieilsamen  Empöruiig  aufzu- 
muntern«.  Siinoi-i und Meyer beinerlren  dazu: »Eure 1-Ioch- 
fürstl. Durchl.  köiinen  hieraus  ersehen,  daß  wir  das,  was 
wir  versprocl~en haben,  l~alten;  denn  von  dieser Schrift 
sind  seit gestern zoo0 Exemplare nach Deutsclllailcl spediert 
worden,  und  es  werden  ihnen  noclz  melir  i~acl-ifolgeri«. 
Dabei  wurde  auch  ZLI  Hause ilacli. ICriiftcn  wciterkrakelilt. 
Den  vier  Distrilrtsrichterri  wirft  Simon  vor,  class  sie  die 
Nationalkolcarde  nicht  trügen,  was  docli  scliot~  »alle Ari- 
stokraten aus Furcht« tgten (S. 998) und  aucli seinen Wohl- 
thäter,  »den Munizipal  Türlrlieiin« rempelt  er  wieder  an, 
weil dieser,  was sich  hiiltentiacli  als unriclitig  lzerausstcllt, 
clem  katholischen Waisenvater  befol-ilen habe, seine Iclinder 
nie zu  einem  vereidigten  Pfarrer in die Kirche zu scl~iclren. 
Das hatte dann wieder  einmal einen  offnen Brief I)  an 
ihn  zur  Folge: . . . »Lieber Freurid,  ich  beschwöre  Dich 
bey Deiner  melir  als  -.ojährigen  Freutidscliaft,  um Deines 
eignen Vortheils, um Deiner Ruhe willen -  Sirnoil, Simon, 
bedenke, was zu Deinem Frieden clientl . , . Bey IiIerrii Tiiilr- 
heim  darfst Du  nicht  um Vergebung  bitten.  Er  hat Dir 
schon oft Deine Scllulden vergeben; er  wircl  es auch jetzt 
thun . . , Präge Dir  die  vortrefliche  Rede  unsers  neuen 
edlen  Mitbürgers  Eulogius  Schneiclera),  besoilders  den 
1)  Dns  Flugblatt  *Lieber  Freund  Sin~ona  ist  nuF  der Univ.  Uibl. - 
=) S.  954 der  Clir.  der  gegenw.  Zeitt  zeigl  Schneider  an,  dass  er  seit  cletn  . 
12. 6. seine  Stelle  in  Bonn  niedergelegt  und  jetzt  »als  rreyer  Mcnscli  lind 
Biirgero. in Strassb.  lebe.  Der Schreiber  des  Briefes  spiclt  auf  eine  Predigt 
Schneiders  an.  S. 1094 zeigen  Siinon  und  Meyer  ari,  dass  sie  *wieder  eine 
Rede  Schneiders im  hIanstero. herausgeben  (tim z Soiis). Joliann  Friedrich  Simon. 
dritten Theil,  tief  ins Herz  . .  . Dein  aufrichtig  Dich  war- 
nender Freund.« 
Solclie Mahnungen halfen nun  aber schon  gar  nichts 
mehr.  Simons Ideal war Marat geworden: ,Maat=, schreibt 
er (S. 1043) ist einer von  denjenigen Journalisten  zu Paris, 
welcher  ohne Scheu eine Katze nicht  anders als eine Katze 
nennt und  gniiz  gerad aus freyer Brust spricht.  Das ganze 
Geschlecht  der kriechenden  Thiere kreischt  ihn  als  einen 
schamlosen  ehrvergessenen  Menschen  aus;  allein  er  läßt 
das Sumpf-Geschmeiß quaxen und  geht  seinen Gang  un- 
unterbrochen  fort  !U 
Diesem Beispiel folgend fährt er daher fort, eine ganze 
Reil-ie von Menschen  persönlich anzufallen.  Man hore z. B. 
folgenden Brief (S. I I 80) »An unsern  Mitbürger Zorn, sonst 
von  Bulach genaniltx. 
*Lieber Mitbürger1  Sie sind noch immer der alte Spaß- 
vogel, der Sie bisher  gewesen.  Da unterschreiben  Sie sich 
den  3.  dieses (August) in einem Zettel  an die Municipalität 
zu  Gerstheim, den wir  vor  uns liegen haben, als Freyherr 
Zorn  von  Bulacli,  Stättmeister.  Daß Sie Freyherr  unter- 
schreiben,  da tliun Sie recht  daran; das sind wir  alle.  Sie 
und ich  und der Kothschäufler, der Minister und der Tage- 
löhner,  wir  sind  nun  alle Freyherren .  . . Der Titel Stätt- 
meister  aber,  der  noch nach  dem  alten  reichsstättischen 
Bocksbeutel  der  Stadt Straßburg  riecht,  war  Ihnen  ein 
bloDer  Spaß;  sonst  hätte  die Municipalität  zu  Gerstheim 
Ihren Zettel  nicht  annehmen sollen; aber nehmen Sie sich 
in Acht, die elsässischen  Landpatrioten  könnten  den Spaß 
nicht verstehen . . . Auch müssen wir Ihnen ins Ohr sagen, 
daß Sie ohnehin viele Feinde haben . . . Diese geben sogar 
vor,  daD  Sie  in  Ihrem Landhause,  sonst Schloß  genannt, 
einen  großen Vorrath an Waffen und Pulver und Bley zur 
Contrerevolution  bereit  hielten.  Suchen  Sie  dergleichen 
Gerüchte zu  widerlegen, sonst möchten  Ihnen die benach- 
barten Nationalgarden über  den Hals kommen  . . . und ein 
gewaltiges Drunter und  Drüber vornehmen,  das' für einen 
so warmen Patrioten, wie Sie im Grunde sind,  doch herzlich 
Schade wäre  !«  1) 
i 
I 
i  1)  Vgl.  Sammlung  authentischer  Belegschriften  zur Rev. Geschichte von 
I  Strassburg  J1 239 (auf  der  Univ.  Bibl.). Da  sich  Simon  auf  diese  .  .  weise  natürlich  sehr  viele 
»liebe Mitbürger« zu Feinden machte, hielt  er's für ratsam, 
doch  auch  etwas zu  seiner Verteidigung zu  tun.  Er  liess 
deshalb, selbst oder durch einen Freund, nach altem Strass- 
burger Brauch ein.  Fraubasengespr5cl-i")  druclren  ~iiber  die 
zwey Erzbösewichter, Simon und  Meyer (1791)<,  worin  ein 
Magister Liebsal fiinf Frau Basen von  den guten Absicliten 
der zwei  überzeugt,  bis  die  eine  ausruft:  »Da6 Sie sehe, 
daß Sie mich  mit  dene  Erzböswichtern  usgsöl~nt  hen,  Se 
.  solle beydi bi  miliner  niicl~sclite  Kindbett,  wenris  e  Bue 
ischt, mini  Gevatterlit sin !U 
Zu  der versproclzeiien Übersetz~~n~  .der  ganzen franzö- 
sischen Constitution«  filr ,das deutsclze Publikutn~  tat er  sicli mit 
»Herrn  Ulrich in der grofien Stadelgasseo: (S. r  I 26) zusammen, 
der die 'Übersetzung schon »von Amtswegeiia  angefat1gel1, 
hatte.  Dabei  sorgt  er  cldlir,  daß  »der  Ii&ßlicl.ien Zwei- 
deutigkeit  Yvegeizx  Franpis tiicht  rnit  »Fi.arizose«, sondern 
mit  ~171.ankeu und ~fränkisclzo:  übersetzt wird (3.  I I 55)  2). 
Ein Vierteljahr später erscheint  er selbst als amtlicher 
Übersetzer  des i~iederrl~einiscl~erz  Departements.  Die  Ver- 
waltung hielt  es wa11rscl.ieinlich  für  gut, ilin  durch  diese 
Beschaftigung  etwas  von  seiner  Zeitungssclzrciberci  abzu- 
ziehen V). Deslialb  .  .  wird  man ihni  aucli seinen geintissigten 
Freund Schweigl-iiiuser beigegeben  haben.  In der Nummer 
vom  »I  6.  C11ristrnoi~atl-i  I 79  IN  Iründigt  er  selbst  an, dass 
sie  beide  zu  OberSetzern  ernannt  worcleri  seien,  »zwey 
Freunde,  die zehn Jalire  lang- das  namliche Schicksal  als 
Jünglinge getheilt, die fast zehn Jalzre  voll einancler getrennt 
worden  und nun wieder  aufs Neue  zuin Dienste des Vater- 
landes mit  einander verbunden  sitide.  Und,  fgl-irt er  fort, 
dieser Ruf verbinde ilin, höchctens nur noch die wichtigsten 
Dekrete der Nationalversslrnmlung~  in seinem Blatte zu liefern. 
Es  werde sich nun eine Gesellschaft bilden, um der Zeitung 
»noch mehr  Interesse zu  gebeiiu.  An seine Stelle trat als 
. . 
I)  Die Schrift,  46  Seiten,  ist  auf  der  Iiicsige~i  Stqdtbibl. -  B!  .Die 
Bra~izosen  liabeii,  ein  Franzose seinc war also' duinnls  in Stracsburg nocli  iin 
Spracligebraiicli.  Auf  dem  Land kennt  man  es  riocli' heute. -  Ulricli'war 
Herausgeber der ~Wöchentlichen  Nacliriclilen<r, der Fortsctzuiig  Il~s''&ai~iot. 
;Woc$enblnttsc. -  Seit Olrto~er..  wolint  Sitnon ip ~Naliotinl-Ci~filiaiis  bey 
der großen  ~etii~<t  (S.  13.  Neue  Fagiqirung, cles  Blattes  seit: r.40.). Johann  Friedricli  Simon.  48 I 
Mitarbeiter der bekannte Württemberger Friedrich Cotta für 
walle  Begebenheiten außerhalb Frankreichs«. 
Das Jahr  1792 brachte,  schon  im  Februar,  die  lange 
vorhergesehene Spaltung der Konstitutionsgesellschaft nach 
Pariser  Muster.  Die jakobinisch  Gesinnten,  mit  Laveaux 
und  Schneider  an  der  Spitze,  blieben  im  Spiegel;  die 
Gemässigten  versammelten  sich  fortan  »im  großen Audi- 
torium  bei  der  Neuen  Kirche«  unter  der  Leitung  Tho- 
massins  und  Rudolf  Salzmanns  I),  des  13eraucgebers  der 
~Straßburgischen Zeitungc.  Verschiedene  Versöhnungs- 
versuche misslangen und  mussten  misslingen.  Denn  den 
Jakobinern  war  es unerträglicli, dass  damals noch  die (wie 
wir  heute  sagen  würden)  »Liberalen«  in  Stadt  (Maire 
Dietrich) und  Departement das Heft  in  der Hand  hatten. 
Als sie später selbst ans liuder kamen, in der Schreckens- 
zeit,  schrieb Schneider  iii  seinem  »Arges« =)  (S.  524193)  : 
»Salzmann hat mit seiner höllischen  Zeitung  der Republik 
mehr gescl~aclet,  als eine Armeelc 
Die  Uilruhe  in  der Stadt,  wie  in  ganz Frankreich, 
mehrte sich. durcli die Furcht vor den unbeeidig-ten Priestern, 
denen man  nachsagte, sie schürten  den  Biirgerlrrieg,  und 
vor  deii  Emigranten, die  das Ausland  zum Kriege hetzten. 
Unter diesen  Umstanden  hielt  es Simon, der natürlich 
bei  cler  Partei  im  ~Spiegel«  geblieben  war,  nicht  mehr 
beim  blossen  Übersetzen  aus.  Schon  am  25.  Februar 
(S. 203) finden wir ihn  wieder  in  den  Spalten seines  alten 
Blattes: »Morgen wird in allen Kantonen die Verkündigung 
für  die  Rekrutirung  der  Linienarmee  vorgenommen  . . . 
Die  ehemaligen  Elsässer  3)  werden  hoffentlich  beweisen, 
daß  sie  die  Abschaffung  der Zehnten  (etc.)  zu  schätzen 
wissen,  und  wieder  gut  machen,  daß  sie  im Unterrhein 
bisher  nur  2 statt 4 Bataillone Freywjlliger geliefert habenla 
.  . 
L)  Salzmann war Buchliiincller,  die  Strassbiirgische Zeitung das Blatt  der 
Genias$igteii (es befindet  sicli  auf  der Univ.  Bibl.).  Vgl.  über  Salzmann ,die 
~lsatia~on  Stbei-,  186216~  S.  ~63  ff. -  2)  Der Argos,  4  Bände, ist auf  der 
Univ. ~ibl.  -  Bd.  I1  S.  Idagi: sclimidei:  die Zalil  meiner  Abonnenten 
beliiult  sich nicht  üker  zoo;,  jedes  Blatt lcostet  micli  mindestens  20  ,Liv. an 
I.  !! 
Druclc  .  .,,  , 'iiiid  Papic!rc,  -'  3) ' >i&+  ci-bevant  Alsaciensc,  weil . sie.  . durcli..  die 
~eilun~'  des Landes in  2  ~e~art:'  jetzt~nur  noch~ranxosenwaren. Er selbst  war »Kanonier beim  6.  Bat.«  der Nationalgarde 
(s.  500). 
Ini  März  bildete der König ein  neues Ministerium  aus 
der Mittelpartei  (Girondisten : Roland),  and als Österreich 
die  Wiederherstellung  der  alten  Motiarchie  begehrte, 
erl~larte  ihm Frankreich den Krieg. 
Das war am  20. April; aber schon am  18. triumphiert 
Simen:  ,Gestern  lram  die  erwünsclite  und  zuverlässige 
Nachricht  von  Paris,  daß  wir  Krieg  haben  werden  und 
den  Feind  noch  vor  einem  Monat  angreifen  liönnen~. 
Trotzdem verstummte  der Parteiliader in Strassburg nicht. 
Die Jalcobirier  klagten, die  Stadt  sei  in  schlechtem Ver- 
teidigungszustand;  allenthalben  witterte  nlan  Spione  und 
VerrBter; sogar der Maire .Dietricli  wurde des Einverständ- 
ilisses  mit  den Feinden  bezichtigt. 
Am  I 7. Juni  schreibt Simon: »Der Maire las vorgestern 
im  Gemeine-Rat Briefe  zweyer Minister  vor,  claß  er von 
hiesigen Bürgern  der VerrBterei bescliuldigt  wird.  Gestern 
erschiel1 ein  gedruckter Wischer,  worin  unter anderen Mit- 
gliedern  der Gesellschs~ft  sauf  dem Spiegel auch ich iiament- 
lieh beschuldigt werde, deswegen an die *%inister gesclzrieben 
zii  haben.  Ich  erkläre  den  elenden  Verfasser,  der  feig- 
herzig genug war, siclz  hinter  dem  13uchstc~ben  F.  zu  ver- 
stecken,  als  einen  stinkenden  Lügner  iii  Anselzuiig 
xnei~ier«  . . . 
Da  bekannte sich  als  Verfasser:  C. M. Fritz, uP5idagog 
am Willielmer  Stift«, der  schon  anfangs  1791 vori. Simon 
angegriffen  worden  war l),  und dieser  antwortet  ilzm  nun 
am  20.  Juni:  %An  den  kleinen  Fritz.  Sie  haben , . . ein- 
gestanden, da8 ich nicht  gegen Jemandeil  an  die Minister 
geschrieben habe; das ist  alles, was ich  gewollt.'  DaD  ich 
sonst an Minister  geschrieben,  und  diese meine Schreiben 
I)  Strnssb.  Zeit.  N.  15;gI.  -  In  N.  134  vom  4..  6. 92  sclireibt  der 
Lehrer  arn  WiIlielmitaniiin,  Joh.  Micli.  Fries,  dessen  Sclirifi *Über die Jako- 
binerklubsu  {bei  Heitz)  in Simons  Blatt  heriintergericscn  worden  war,  von 
reinem  Tone,  der zwar  in der  ~gegenwlrtigen  Zeitc  Mode,  aber h>niclit eben 
der  gesittetslea  sei.  Heitz  und  Fritz wurden  unter  der  Sclirockeiislierrsclinft 
gefangen  gesetzt,  als  xausgernnclite  Anhiinger  des  VcrrBtliers  Dietriclia  (vgl. 
Samml.  authent.  Belegschriften  zur  Rev. Gescii. I  69 iind  11 305).  Fritz .(. 
in  Moslrau  als  Erzieher  im EIause  des Grafen  Miiscliin+Puscliin. Johann  Friedrich Simon.  483 
gut aufgenommen, könnt'  ich dem kleinen Fritz  beweisen, 
wenn  ich .  . . damit  diclre  thun  wollte.  So  etwas  ziemt 
sich  aber  nur  für  ganz  kleine  Fritzen.  Ob  ich  sonst 
schreiben  kann,  darüber  haben  classische  Schriftsteller 
geurtheilt, als der lrleine  Fritz noch  ein  Schulknabe  war. 
Das Übrige,  was  der kleine Fritz gegen mich ausgegeifert, 
ist  und  bleibt  Gassenkoth .  . . und  hiermit  ein-  für  alle- 
mahl  Gott  befohlen!# -  Ob  die  klassischen  Schriftsteller 
von  dieser  Stilleistung ihres Schülers sehr erbaut gewesen 
wären, dürfte  zweifelhaft  sein.  In  N.  rqg  der  Strassb. 
Zeit.  vom  22. Juni  verwahrt  sich Fritz  gegen  die  Unter- 
stellung,  dat3  er #auf hohen  Befehl«  (d.  h.  auf Antreiben 
Dietrichs)  geschrieben  h'abe;  »die Schimpfworte  und  Pra- 
lereieti« Sirnons seien ihm »gleichgiltig«. 
Zu  beachten ist,  dass sich  Simon damals schon seiner 
Briefe  an  Iqinister,  d.  h.  seiner  guten  Beziehungen  zu 
Pariser Machthabern  rühmte.  Aber  noch  fürchtete  man 
sich hier vor den  Roten nicht. 
Am  2.  J~li  (S.  630)  berichtet  die  Strassb. Ztg.:  wDa 
Herr Simon in einer Vorlesung aufrührerische Reden aus- 
gestoßen, welche  nie weniger als in diesen kritischen Zeiten 
können  geduldet  werden,  so  hat  die Munizipalität  seine 
Vorlesungen untersagt und  dem  Gemeindeprokurator  auf- 
getragen, ihn vor  dem  gehörig-en Richter zu belangen&. 
Hören  wir,  was  der  aufgeregte  Mann  selbst  dazu 
sagt. 
Am  4.  Juli  (S.  644)  veröffentlicht  er  folgende »Er- 
klärung*: 
»Die strafiburg-er Zeitung hat itnter den übrigen tausend 
und  ein Lügen,  womit  sich  dieses  patriotische Blatt  seit 
einiger Zeit  so berühmt gemacht hat, anch diese verbreitet: 
dai3  ich  in  einer  öffentlichen  Vorlesung  aufrührerische 
Reden wirklich  gehalten  habe.  Wahr  ist  es,  daß  zwey 
Bürger  mich  dessen  durch  ihre  Unterschriften  förmlich 
beschuldigt.  Wahr  ist  es,  dass  ich  mit  2000  Zeugen 
beweisen kann,  da6 diese  zwey Bürger entweder Mehl  in 
den Ohren gehabt oder gelogen haben.  Wahr ist  es, daß 
sich das Munizipal-Corps  erlaubt hat, mir einstweilen,  ohne 
mich anzuhören, die öffentlichen Vorlesungen zu verbiethen. 
Wahr ist  es,  daiJ  ich  das Munizipal Corps bey den höheren 
Zcitschr.  f.  Gesch.  d.  Oberrh. N.F. XXIII. 3.  3 1 4.84 
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Verwaltungs-Corps  wegen  Mißbrauch  seines  Ansehells 
gestern  förmlich  verklagt  habe,  und  auf  Genugtliuu~l~ 
deswegen, wenn  es nothwendig ist, bis  vor  die Scliranlren 
der Nat.  Versain'mlung dringen werde.  Wahr ist  es.  daß 
der  Substitut  des  Gemeinde- Prolrurators  vom  Munizipal- 
Corps den Auftrag erhalten,  mich  dem  gehörigen  Richter 
zu  überantworten.  Wahr  ist  .es, daß  schon  zehn  Tage 
verflossen,  und  icli  meinen  Richter noclz nicht kenne.  Und 
wahr ist es,  daß  ich  die 1,angmiitl-i  gegen  einen  Bürger, 
der  des  Aufruhrs . in  diesen  Zeiten  beschuldigt  worden, 
nicht  genug bewundern  lcann.  Morgen  das Umständliche 
davon<. 
Und tags darauf (S. 645)  schreibt  er: 
»Meine au früliriscliei-i Reden. 
Am  24.  Brachrnoilat  liielt  ich  eine  sogeiiannte  Vor- 
lesurig  . . , wovon die Municipalitsit l~ennchrichtigt  war.  Ich 
übersetzte meinen  Zul~örersi  clie  Zi~sclirift  cler Marseiller  an 
die  Nat.  Versamnilung  . . , und  lud  sie  zur  Abenclsitzung 
der  Konstitutionsfreunde  auf  detn  Spiegcl,  wo  ich  den 
Vorschlag  maclien .  würcle ,  eine  Clhnliclie  Zusclirifi:  zu 
schreiben . . . In der Abenclsitzung cler Iconst. Gesellschs~ft 
erschien  wider  die bisl~erige  Gewohnlieit ein Rfun. 13camter 
in  Scherpe  .  ,  .  .  .  ,  .  .  .  ........ 
Es  lebe  die Freiheit  iii  Strsissburg  irn  vier1;en  Jahre 
der Freiheit!« 
Die folgende Numnier  bringt diese Zuschrift  cler Jako- 
biner im Spiegel an die Nationalversarninlung.  Ilas schwul- 
stige Scl-iriftstück  sagt  gegen  Eiicle:  »Werfen  Sie  einen 
Blick  auf  die Feinde, die  uns umgeben; sie sind in grosser 
Anzahl; es lcommt  nur auf  Sie an, dieselben  in  Staub  zu 
zermalmen.  Die  Tage  der  Gelindiglreit  sind  vorbei; Sie 
müsse1.i  grofle  Streiche  fle  ,  uin  das  Vaterland  zu 
retten«. etc. 
Und  am  I I. Juli  lesen  wir  in  der »Gesch. clor  gegenw, 
Leite: 
»An  die  Frieclei-isriclzte~-  und  Ueysitzer,  welclie  das 
straßburger  Zuclitpolizeygericl~t  aiistiiaclien. 
Richter!  Vierzehn Tage 1ai1g hab icl-i vergebens naclz 
einem Richter  gesclimaclitet,  vor  welcl-ietri  ich  entweder 
ein  grobes Mißverstii.ndniß  aufklären  oder  eine  scliwarze Johaiin  .Friedricli Simon.  485 
Verleumdung  mit  vielen  Zeugen  widerlegen  könnte, -  - 
Als ich  schon  alle Anstalten  für  meine Reise  nach  Paris 
getroffen  hatte,  erhielt  ich  gestern  die  Vorladung,  am 
zwölften  dieses  vor  Ihnen  zu  erscheinen.  Die  Geschäfte, 
die  mich  nach  der Hauptstadt  führen,  sind  keines Auf- 
schubs  fähig.  Ich  mui3  also  fort . . , Sobald  icli  wieder 
in Straßb~lrgs  Mauern  zurückgekehrt  sein  werde,  soll  es 
mein  erstes Geschäft  sein, Sie  davon  zu  benachrichtigen 
und Sie zu beschwören, sobald als möglich,  einen Bürger 
wieder  in  eines  seiner  schätzbarsten  Rechte  einzusetzen, 
dessen  ihn  ein  willkührlicher  Gebrauch  der  Munizipal- 
Gewalt beraubt hat. 
Strafiburg den  10 Heumonath  1~92 
in1  vierten Jahre  der Freyheit. 
Johann  Friedrich  Sinion«. 
Was hatte er in  Paris  zu  suchen? 
Dort  war  die  Aufregung aufs  Höchste  gestiegen,  als 
die Kunde ankam,  class  sich Preussen  mit  Österreich ver- 
büiiclet  habe.  Die Nat.  Versammlung erklärte (am 5. Juli.) 
»das Vaterland  in  Gefahr«; bei  Soissons  wurde  ein  Frei- 
willigenlager errichtet; die Marseiller zogen ein ; der König, 
hiess es, sei im Stillen  mit  den  Feinden  gegen die Nation 
verschworen.  Das Ministerium  hatte er entlassen  und  sich 
dadurch  auch  die  Girondisten  zu  Feinden  gemacht.  So 
kam  es endlich am  ro. August zum Sturm auf die Tuilerion, 
zur  Ermordung der Schweizer, zur  Absetzung des Königs. 
Der Pariser  Gemeinderat  wurde  aus Jakobinern  gebildet; 
die  Nationalversammlung  wandelte  sich  in  den National- 
konvent ; Danton, Robespierre,  Marat  spielten die  Haupt- 
rollen.  in diesen  Tagen  hatte  auch Simon  die  seinige '). 
Bald  nach  seiner  Ankunft  in  Paris  war  er  Mitglied 
des  geheimen  Klubs  der  Dreiundvierzig  geworden ,  die 
sich  täglich  versammelten.  Fünf  Männer  wählte  man  in 
einen  Gelieimausschuss,  der  die  Revolution  vorbereiten 
sollte.  Darin sass Simon als Sekretär und  sandte den Auf- 
ruf  »der Föderirtenc  an sämtliche Bürger,  mit  einem  Be- 
1)  Vgl.  Etienne Bartli  Notes  biogr.  in  der  Rev. ~'AIS.  1882 S.  417 
und  Eul. Schneider im  Argos  I1  N. 9.  vom  I. 11.  1793. 
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gleitschreiben  auch  Ban  die  Konst.  Freiinde  auf  dem 
Spiegelcl).  Die  erste  Sitzung  des  Ausscl-iusses  fand  in 
der Nacht  vom  25.  zum  26.  Juli  statt im  Wirtshaus Au 
Soleil  d70r, rue St. Antoine, in  der Nähe  der Bastille.  Man 
fertigte eine  rote Fahne an  (also  lreine Nationalfahiie) und 
setzte (Sitzung vom  4. August) den ganzen Plan fiir den Auf- 
staild fest,  den  Zug des Volkes,  den Sturm  aufs Schloss. 
Simon  machte  für Santerre  und Alexaildre Abschrift  des 
Planes, der dann in  der Nacht  zum  10.  August ausgefiihrt 
wurde, 
Am  5. September schrieb er noch  einen abscl-ie~ilicl-ien 
Brief  nach Strassburg über  den %Rebellen«  Dietrich.  *Seid 
über  die  Wal-ilen  der  niederrheiniscl-ien  Fouillans  ganz 
ruhig!  . . . Ilzr  köi-int sicl~er  darauf zählen,  daß allen Kerlen 
dieser Art hier  die Höpfe herunterg.escl.ilage~i  werclcn,  ehe 
sie die Nat. Zusammenkunft  anstecken.  Ich stelle e~1cl-i  im 
Namen  aller Föderirten,  sowie  der  hiesigen  Süns-Culottes 
clafiir, denen ich versprochen  habe,  die rl-ieinisclzen Depu- 
tirteil  anzuzeigen  (!),  und  sie  l-iaben  versprochen,  Iturzeii 
Prozeß  tnit  jedem  Verrather  zu  macl~enc.  (Gesclz.  der 
gegenw. Zt.  S.  931).  Siinon  trug  sich  damals  mit  dem 
Gedanlien,  dauernd  in  Paris  zu  bleiben  und  sein  Blatt 
dorthin  zu  verlegen,  Davon  gibt  er  den  Leser11  3am 
25 I-Ierbstmonat  I 792« Nachricht und unterzeichnet: aSiinon, 
Füderirter  vom  10. August  und  Chef  des  ubersetzungs- 
Bureaus zu Paris«.  Aber,  nachdem der Konvent  (2  I. Scp- 
tember) die Republik erklart hatte,  kehrte  er  doch  nach. 
Strassburg heim, freilich nicl-it für lange. 
Das Kriegsgliiclr begünstigte die Franzosen; Preussen 
und Österreicher  zogen  sich zuriick,  und Custine eroberte 
Mainz  ohne Schwertstreicl-i  (2 I.  Okt,),  Simon  wurde  ihm 
beigegeben  als  nNationalkommissär  der  vollstreckenden 
Gewalt für Maine und die Rheingegendeila und übersetzte des 
Generals Aufruf  an die Pfglzer (aus Speier vom  7. Oktober 
Ein  anderer Strassburger,  David Stamm,  wurde  Custines 
Adjutant;  als  I~onventkommissäre traten  in  Mainz  auf: 
Reubel, TIausmann  und Merlin.  Auch Cotta  U. andre Jako- 
biner  erschienen  aiif  der Bildfliiche.  Die kosmopolitischen 
1)  Abgedruclrt  in  der 2Gescli.  der gegenw.  2t.a S. 737  U.  741 ff. Johann  Friedrich  Simon.  487 
Kreise in  Mainz (Illuminaten), deren Hauptführer  bekannt- 
I  lich  Georg  Forster  war,  der  Weltumsegler  (mit  Cook), 
C  nahmen die Franzosen begeistert  auf.  Man  pflanzte  Frei- 
heitsbäume,  gründete einen  Klub, ja  einen Konvent  der 
rheinischen Republik von Landau bis Bingen und begehrte 
schliesslich  die  Einverleibung  in  Frankreich.  Unter  den 
Rednern in  Klub und Konvent  tat sich  auch  Sirnon  her- 
vor,  und  Forster  spricht  von  ihm  und  Grkgoire,  dem 
zweiten Kommissär  des »Vollziehungsrates~,  als von »milden 
und  humanen  M%nnern«l),  mit  denen  er Tag  und  Eacht 
zu arbeiten gehabt, 
Die  Herren wohnten im  kurfürstlichen  Scliloss2)  und 
liessen  sicl-is  wohl  sein,  Simon  und  Grkgoire  sollten 
besonders  die  Wahlen  zum  Mainzer  Konvent  betreiben 
und Stimmung  machen  für  die  Vereinigung  mit  Frank- 
reich.  Es  wurden  zii  diesem  Zwecke  TATahlreiseii  aufs 
Land unternommeii.  aber ohne den gehofften  Erfolg.  Die 
große Menge des Volkes  wollte von  alledem nichts wissen. 
Von  roooo  eingeschriebenen Wiihlern  stimmten nur  einige 
d  3o03).  Trotzdem begaben sich  drei Mitglieder  dieses Kon- 
1  vents,  Lux, Forster  und Patocky,  ein  bankerotter  Kauf- 
mann  aus  Colmar4),  zum  Mutterkonvent  nach Paris,  um 
die Einverleibung zu  fordern,  und  der xKoinmissär Simona 
wurde,  zur Belohnung  seiner Verdienste,  von  den Kom- 
missaren  des  Nat.  Konvents  zum  Strassburger  Notablen 
ernannt  6). 
Am s I. Januar  1793 fiel  das  Haupt  des Königs;  am 
22. Juli  ergab  sich  Mainz  an  die  Preussen,  und  Simon, 
nachdem  er noch  als Mitglied  des Verteidigungsrates  die 
1)  Forsters  Leben  von  König  S.  240.  Forsters  Frau  war  nach 
Strassburg geschickt  worden  in  eine  jakobinisclie  Familie  lind  erhielt  hier 
durcli  Scl~weighäusere  später  einen  Pass  nach Neuenburg  in  der  Schweiz 
(S. 219). -  2)  Gescli.  der gegenw.  Zt.  1793 S.  101. -  8)  Vgl.  Mtihlenbeck 
~Eulog.  Sclineiderc: S.  74  und  vorher  (bei Heitz 1896). -  4)  >Belagerung der 
Stadt Mainz und Wiedereroberunga,  Mainz  1793  S.  62 (auf der Univ.  Bibl.). 
-  =) Bartli:  warn  18.  J.  93a.  Vgl,  Gesch.  der  gegenw.  Zt.  S. 69  U. »Welt- 
boteu  S.  96.  *Der Weltbole~,  ein  radilcales  Strassb.  Blatt,  3  Liv.  viertelj., 
wfur  Frankreich  postfrei  5  liv.  IZ  so1s.u  (spiiter  8  liv.)  Expeditioii:  Nilcol. 
Staden 73.  Schriftleiter (vgl. S.  298194) walirscheiiilich  der Holsteiner Buten- 
scliön  (ist auf  der  Univ.  Bibl.}. Kapitulation  mitunterzeichnet  hatte  I),  kehrte  nach  Strass- 
burg zurück, während Custine U.  a., des Verrates bezichtigt, 
bei  ihrer  Ankunft  verhaftet  und  nach  Paris  gefahrt 
wurdenz).  Den  General  enthauptete  inan  wegen  I-Ioch- 
verrats schon am 28.  Aiigust~). 
Sein Adjutant Stamm dagegen 1ca.m  mit  einem  blauen 
Auge davon:  3  Wochen Untersucliungsliaft.  Einer  seiner 
Ankläger  beiin  Revolutionsgericht  war  Sitnon  gewesen: 
Stamm habe in Mainz das Vollr der Konstitution entfretndet 
und durch seine Grobheit  alle Schiffer  zur  Auswanderung 
getrieben,  die inan  hernach bei  der Belag-erutig  docli  so 
gut hätte brauchen  kbnnen.  Auch gegen Cotta erhob  er 
Vorwürfe,  und  es  entspann  sich  im  Oktober  aus dieseln 
Bruderzwist eine  Zeitungsfelide  der lieblichsten Art, wobei 
unser  Pädagog  den  Ehrentitel  erhielt:  »Frieclricli  Sinion, 
weiland  Groß-Ii~quisitor  von  Franlri.eicli  zu  Mninz«4). 
Was trieb Simon  damals?  Seine Gesunclheit  war  »Zer- 
rüttet«  (so sagt  er selbst  bei  diesem  Zeitungsl-iacler)  und 
)>die  Gesch.  der  gegenw. Zeit«, bei  der er  »sein Vermögen 
geopfert«  (Schneider  im  Argos)a)  liatte  wiihrend  seiner 
Abwesenheit  zu  erscheinen  aufgehörtfl).  Zuin  Stunden- 
geben war  ihm  wohl  die Lust  vergangen;  auc1.i  1i:itte  er 
unter den zal.ilungs£ähigen Familien  als Privatlehrer kaum 
noch  ICundschaft  gefunden.  So  blieb  er  denn  bei  der 
Politik  und  nährte sich von  ihr.  War er docli Strassburger 
Notnbler  und  in  dieser  Würde  durch Wahl neu  bestätigt 
worden.  Barth')  sagt in seinen ~ernerlrungen:  Am 8. Okt. 
»Charge d'affaires  de la Republic,  il  est  6lu  notable« und 
am  10. Okt. »Au comite  cle  surveillance  (T)  il  appuie  une 
dknonciation  faite  contre Türlrheimc;; 'Uncl am 5. Nov.:  »En 
la  meme qualite de nouveaii  confirme  notableu. 
1)  Et.  Bartli. -  Die  Kap.  ist  in1  ~Weltboteni:  S. 712  abgedr~iclct. - 
Vgl.  Merlins  Bericht  über  die  Obergabe  von  PvIainz  an  den  Nat.  1Conv. 
(Weltbote S.  750). -  8,  Sein  erbittertster Feind  war  Lnveaiix,  der  früliere 
Heraiisgeber  des  Courrier  de  Str,  iintl  jetzt  ~Unlerchef  des KriegsbuiSeaus<t 
(Weltbote  S.  800 E. 11.  Samnil.  authent.  Belegschr.  I1  109 ff. -  4) Ebendn 
S. 950,  953 U. rooo. -  N.  g voin  I.  11.  93. -  ~Nacliriclit aii  die 
Leser* vom  26, I. 93 (S.  92)  11.  Weltbote voin  22.  111.  S. 280 wAnzeige*. - 
7,  Vgl.  Saniml. autlient.  Belegschr. I  105 ff.  11.  190. Joliann  Friedrich  Simon.  489 
Mitglied des Sicherheitsausschusses,  wie  Barth  angibt, 
war  er  nicht.  Es  liegt  da  eine  Verwechslung  vor  mit 
»Sarez (Simon), prof.  de langue francaise,  membre de l'ad- 
ministration  du  d&partement«l). Dagegen  stand  er  mit 
dem Vorsitzenden  dieses  Ausschusses,  dem  Maire  Monet, 
in steter Verbindung teils  als Notabler  im  Gemeindehaus, 
teils  als - »observateur« auf  den  Straßen!  So  hiessen 
nämlich  die  Geheimagenten,  welche  von  allen  Verwal- 
tungen der Schreckenszeit unterhalten  wurden, Leute,  die 
vom Ausspionieren und von Angeberei lebten: xhantage et 
denonciation! . . . D6nonciation  et  chantage!~ Eine  nur 
einigermassen  triftige Anzeige brachte  I oo Livres ein,  und, 
wenn sie den  Mann  aufs Schaffot  lieferte,  ioo Taler  und 
dariiber.  Unter diesen »mouchards de bas-&tage«,  und zwar 
im Dienste Monets, befand  sich leider  auch Simon!2j 
Am 29.  November  hericl-itet  er  ihm  (vgl.  Sammlung 
authentischer Belegschriften II S.  234  ff.),  den ganzen Tag 
habe  er  die MLlcte  und  rnaisons  publiques  durchlaufen 
und  nichts  Bedenkliches  bemerkt.  Die  Bauern  seien  für 
die  Republilr  und  schölten  auf  die  Aristokraten.  Tags 
darauf  eine zweite  Meldung:  über  die  Judens). 
wDekadi,  Friinaire, begab  sich  unterzeicl~neter  Bürger 
in zwey Drittel der Stadt, um  zu untersuchen,  ob er auch 
jodische  Mitbürger auf  den Plätzen  oder Gassen  oder  im 
Tempel  der  Gottheit  fände.  Aber  er  hat  deren  lceinen 
gesehen  oder  angetroffen.  Es  scheint,  sie  sind  ihrem 
Talmnd mehr ergeben,  als der Verfassung  der Republik. 
Der  Unterzeichnete würde  gern  auch  in  einigen  benach- 
barten Dörfern  einen  Umgang  machen,  woselbst  er  viel- 
leicht  einige Entdeckungen  machen  könnte;  aber  wegen 
seiner zalilreicl~en  Familie  ist  er nicht  im Stande, die Aus- 
gaben  zu  bestreiten.  Da  er  schon  in  den  öffentlichen 
Häusern sehr  sparsam  aufgetreten  sei,  um  sich  keinem 
Verdacht  auszusetzen,  so  wünsche  er,  daß  der  Biirger 
1)  Miihlenbeclr  uEul.  Schneider«  S.  76. -  2)  Mühlenbeclc  S.  18. - 
3)  Argos I11  S,  57  (Beilage  von  Eul. Schneider):  Auf Befehl  des  Bürger- 
meisters  sollen  die Juden,  die sich  auf  dem  Parodeplatz  (heute Kleberplatz) 
zu  sammeln pflegen,  auseinandergejagt  und  fm  Wiederlioliingsfall  aufs  Rat- 
],aus  geführt werden.  Die Polizisten  trieben  sie  aber wie  Vieh  vor  sich  her 
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Maire  ihm  nac1-i  seinem  Ermessen  eine  Entschädigung 
geben lasse.  Simon.~ 
Und  tags  darauf,  am  31. Dezember,  eine  dritte Mel- 
dung: 
.Dei,  I I. Friinaire  durchlief  der unterzeichnete Bürger 
den  Fischerstaden , uin  aufz~il-i~rchei-i  , was  ffir  Reden  die 
I-Iolzkäufei  fc~hrten;  aber er fand  alles rul~ig. Nachmittag 
begab er sich in einige BierhSluser iii  n~el-irerei-i  Quartieren 
der Staclt  ut-icl  fand ebenfalls  Ruhe«. 
Simon, der »Erzielzer«, ein  Gelieirnspitzel  124onets  I 
Alle  »verdächtig«, lceinei- mehr sicher: La terreur par- 
tout!  R/Iari  erzählte,  ein  Fremder l-iabe sich  iiil  Gasthause 
nicht Reine-Cla~ides  zu  bestellen  getraut und dzfiii- gesagt: 
»des citoyennes Claudee! 
Am  I 6.  Oktober war  nämlicli  die ICbi-iigiii  enthauptet 
,  worden  ui~d  14 Tage später,  2 I  Giroiidisten.  Dabei  fielen 
um  cliese  Zeit  die Weissenbiirger  T-inien,  uncl  der  Feincl 
war  im  Anmarscl-i.  *Verrat!< sclirieri.  clie  Jalrobii-ierl)  im 
Spiegel  und  »Helft  uiis,  Pariser!«  Da  scliicltteii  Wohl- 
fal-irtsausschnss und Konvent zwei Lletter:  Saint-Just,  den 
»exterminateur« und Le Bas,  beicles  13~isc?tifreuncle  Robes- 
pierres:  »Nous apportons le glaive, qui doit frapperlt 
ICaum  angelai-igt,  bescl?lossoi-i  sie  eine  milit%risclie 
Revol~~tio~~skornrnission  2,  einzusetzen  mit der11 Auftrag, alle 
ParteiGng-er des Feindes  erscl-iiessen zu  lassen  uiicl  jeden 
Verdächtigen nach  Mirecourta)  ins Gefiiiignis  zu  scl~icken. 
Daneben sollte ein bürgerliches Revolutio~isgericl~t  in Ttitig- 
keit treten. 
Der  Siclicrl-ieitsausscl-iuss  und  die  Jakobiner  ver- 
sammelten  sich  am  23. Oktober  unter  dein  Vorsitz  von 
Saint-Just  im  Spiegel,  um  die Mitglieder  dieser  Gerichte 
zu  wählen.  In  das  Militiirgericht  kam  nebst  anderen 
Simond),  in  das  zwölfköpfige  bürgerliclie  Eul, Sclzneider. 
Tags darauf erfolgten die »V(Tahlena der  Verwaltungs- 
behörcleri,  d.  h.  die alten 13earntei-i wurclei-i abgesetzt  und 
- .  .  . -- 
')  Der  Anfiilirer  der Üsterreiclier,  Geil.  Wiirnisei.,  war  l>elcarintlicli ein 
geborner  Str~ssburger  »Aristoltratx. -  2,  Miilileiibeck  S. 129  iT. -  8)  Iin 
dep.  des  Vosges. -  4)  ~Sinio~i,  Offizier  beim  27.  Inf, Reg.u (Sniiiinl.  niithent. 
Belegcchr.  11  288). Johann  Friedrich  Simon.  49' 
!  verhaftet.  Über  die  Wirksamkeit  Simons  im  atribunal 
I  militaire~  ist  mir  nichts  bekannt.  Es  hat  eine  Anzahl 
b  Offiziere,  Armeelieferanten etc. füsilieren lassen.  Im ganzen 
soll es vom  28. Oktober  I 793 bis 6. März  94 nicht weniger 
als  670  Urteile  gefällt  haben,  darunter  bei  282  Frei- 
sprechungen  62  Todesurteile ').  Schneider  begann  seine 
Tätigkeit an1  29.  Oktober. 
Es ist  anzunehmen, dass ihn  und Simon damals schon 
zu  grauen anfing vor den Geistern, die sie gerufen hatten. 
St. Just,  I-e-Bas und Monet hielten  sich  eigentlich  für  die 
einzigen »Patrioten«; die Stadt, ja  das  ganze Land,  schien 
ihnen  verdächtig  und  durcliseucht  von  Gedanken  der 
»Contrerevolution«. Deshalb riefen  sie -  eine Posse mitten 
I  im Trauerspiel -  etwa  80  Jakobiner  aus dem  eigentlichen 
Frankreich  zur  Hilfe,  die  sogenannte  »Propaganda«.  Am 
7.  November  hielt  diese Gesellscliaft  ihren Einzug. 
I3ören  wir,  was  von  ihnen  Joh.  Dan.  Wolffa)  nach 
dem  Sturze  Robespierres  erzählt.  Er  war  Mitglied  des 
Schneiclerschetl Re~olutionsgerichtes  gewesen  und ist  des- 
?  II 
halb ein  einwandfreier  Zeuge : 
1; 
»Die Tirannen  St. Just und  Lebas hatten  sie  berufen, 
um  . . . sich  ihrer bald  als  Trabanten,  bald  als Spione zu 
bedienen,  die  ächten Patrioten  aus  der Volksgesellschaft 
i 
zu  verbannen und  Ursache zu  suchen, sie  aufs Scl~affot  zu 
1 
bringen  . . . Sie  waren  ins  Collegium  einquartiert  und 
I  trugen  einen  weißen  Überrock,  eine  rothe  Kappe,  einen 
I  großen I-Iauer, den  sie  auf  der Straße nachrasseln  liessen, 
I  ,  . . . und  meist  starke  Schiiiirrbärte.  Sie  hatten  ein  täg- 
i  liches Gehalt von  15 Liv. und liieiteil sicli ungefähr 40 Tage 
hier auf<.  Mit  ihrein Solde nicht  zufrieden, haben sie noch 
I!  8  »Milch,  Butter,  Wein,  Hülsenfrüchte,  Lekereiem requirirt. 
l)  Mülilenbeclt  S.  148 ff.  11.  für das Folgeilde  S. 20 ff. -  2)  *Wichtigste 
I'  Epoche der Revolution  des  Niederrlieins  unter  dem  Triumvirat  der Tirannen 
&  Kobespierre, St. Just und Coutlion von J. D. WolE, damaligen Gliede des Sicher- 
heitsausscliiisses  des  niederrli.  Dep.  11.  Richter  der I~evolutionskornmission, 
des 1Xevolutions-  U.  Distriktsgerichts  von Strasburg.  Öffentliche und  geheime 
Geschiclite.  Im dritten Jalii  der  Franken  Republi1i.a  (Das Bucli,  Ioq Seiten, 
ist  auf  der  Univ.  Bibl.).  Vgl.  auch  Sainrnlung  authent.  Belegschriften I 
182 ff. 49" 
Renaud. 
»Die alteil  Weine$, die für  die  Spitäler  verlangt  wordel1, 
trancken  sie  selbst  »auf die  Gesuiidheit  unserer  Verwun. 
deten«! . . . »Ihr erstes  Augenmerk  war  dahin  gerichtet, 
aus  den  barbarischer1 Straßburgern vernünftige,  der Frei- 
heit  empfzngliche  Menschen  zu  bilden;  deswegen  ver- 
banriten  sie aus allen  Herathschlagui.igeri, aus den  offent- 
liehen  Vorlesungen  und  aus  dern  Vernunftterilpel  die 
deutsche  Kalmukeiisprac1i.ie  . . .  Ihr  zweites  Augenmerk 
war, den Strai3burgern Liebe fiir  die SConctitutioi~  ui~cl  ilir 
Vaterlalid  beizabringen,  und  hier  ft~ndeiz sie  clen  einzig 
richtigen  Weg!  Sie  schilclertcn  die  I3e~roliner clieses 
Departements  als  lauter  Vaterlandsverr:iter,  als  Ver- 
scliworne  mit  Oestreich,  uricl  machten  die  weise  Motion, 
düfl man alle Einwolziier iti das innere Fianlrreich schleppe11 
und  die  IClieingegenden  den Eingeborneri (an Z~railzoseil) 
vertheilen  sollte.  Unser  Herr Maire Moiict  . . . gab  dieser 
Motion  seineri  vollen  BeiF~kll und  schwur Schneider  uiscl 
mir  ewigen  I-lass,  dai3  wir  uiis  cIiesc?rz  weisen  Schritteil 
widersezten .  . . I11  der Vol1rsgesellscli:~ft schlug  die  Pro- 
paganda  vor,  claß  inati  alle  G~e';Lilgetieri ohne  Gericht 
massakriren  sollte . , . Eines,  Namens  Art  machte  die 
Motion,  daß  man  neue  Gef%ngiiisse errichten  iiiüfle,  uni 
alle  (deutscli  sprechenden)  Gliecler  cler  Vcilksgescllscliaft 
uiid  die Zuhörer  auf  clen  Tribünen clarein  zu sperren, weil 
doch  die  ganze  Staclt  von  Coiitrerevoluzern  bewohnt 
wSre  . . . Unter  der  ganzen Anzahl  habe  ich  nicht  mehr 
als  zwei  wahre  Patrioten  angetroffeii ,  Quirin  von  Dijon 
und  Schuler von  Chalon!~ 
Die arme Gesellscl.iaft  auf dem Spiegel!  Es  wurde ein 
eigener '~usscliuß  gebildet,  um  sie  voiz  unzuverlässigeti 
Mitglieclern  zu säubern.  Uncl  welche Ironie des Schick- 
sals!  --  auch  Simon  galt  aIs  vercläclitig!  Der  Bericht- 
erstatter des Aussclzusses nannte ilin (an1 6. Dezeniber) .einen 
Rolandisteti, und  Intriganten«.  Einer  vor1  der Propaganda 
bemerkte  dazu:  *Ja,  ich  habe  ihn  seiner  Zeit  irniner  in 
den  Sitzungen  der Partei  Rolarld  gesehen«.  Von  dieseln 
Minister  sei  er auch  nach Maiiiz  geschickt  worden,  halse 
sich  dort  aber  schlecIlt  bewährt  und  als Zeuge  in  clem 
ProceD  des Generals Custine nicht ' den Mut gehabt,  seine 
Aussagen  mit  der Bestimmtl-ieit von  sich zu geben, welche Jolianii  Friedricli  Simon.  493 
die  Wahrheit einflöße.  Zum Glück legte  sich  ein  anderer 
»Bürger« flir  Simon  ins  Zeug,  indem  er  zum  Schlusse 
betonte, Simon habe sich der Republik zuliebe durch seine 
Zeitung ruinirt 1).  Daraufhin  wurde  die Streichung  seines 
Namens verschoben,  und  er  blieb Mitglied  bis  ans Ende. 
Auch  erhielt  er  nach  dieser  Feuerprobe  schon  am 
J I.  Dezember  eine  Anstellung  »au  district  de  Hagenauc 
und als Schutzbrief »son  certificat  de civismec2). 
Das war uni  die Zeit,  wo  der Wahnsinn  den  Gipfel 
erreichte.  Am 24.  November  beantragte Teterel  im  Klub 
die Abtragung  des  Münsters  bis  zur  Plattform,  und  die 
Kommissäre des Konvents befahlen,  binnen  8  Tagen alle 
Steinbilder ani  Tempel der Vernunft,  d. h. am  Münster, zu 
zerschlagen.  Am  14. Dezember verlangte  man  mit  allen 
gegen  3  Stimmen  die  I-Iinrichtung  aller  Verdäcl~tigens), 
und  am  10. begann  Kobespierres  Freund,  der  Stadt- 
kommandant  Dieclie,  ein  Trunkenbold,  den  Bau  von 
Scl-iiffen  zu  ihrer  Ersäuf~1ng4) in1  Rhein  nach  Nanter 
Vorbild ! 
Der gleiche  hirnwütige Chauvinisinus  zeigte  sich  auf 
dem Gebiete der Schulpolitil~. Am 8. Pluviase 11, d. h. am 
27. Januar  1794 hielt Barere im  Konvent  eine Rede über 
die Schiicllichkeit  der  verschiedenen  Sprachen  in  einigen 
Teilen Frankreichs lind  setzte  ohne Mühe ein Dekret durcli, 
dessen  I. Artikel lautet: 
»Nach einer Frist  von  ro Tagen soll  in  jeder  Land- 
gemeinde  der  Departements Morbihan,  Finisterre,  Cotes 
du Nord,  in  einem Teil  des Loiredepartements,  wo  noch 
iiiederbretonisch  gesprochen  wird,  im  Ober-  und Nieder- 
rhein,  in  Korsika  etc„  woselbst  die  Einwohner  fremde 
')  Sammlung  authent.  Relegscliriften  I  204. -  2)  Bartli,  der  zum 
14.  Dezember  bemerkt:  nLe  comitb  de  siirveillance  de  sfir818  g8n8rni  du 
Bas.Rliin  Iiii  paie  60  livres  comme  agent  du  comit8u  (!). -  Das  Depart. 
Niederrliein  war  in  4  Distrikte  eingeteilt.  Eine  Anstellung  im  Distrikt 
=  in  der Distriktsverwaltung.  Xertihcat  de  civisme  Schutzbrief  als Un- 
verdäc]itiger. -  8)  Die Zn111  der in Strnssburg als  verdächtig  im  Seminar,  in 
den  gedeckten  Brücken,  im  Darmstädter  Hof  usw.  eingesperrten  Männer 
uiid  Frauen  belief  sich auf  mindestens  1800  (vgl.  Sammlung  authent.  Beleg- 
I 213 U.  235). -  ')  Mühlenbeck  C.  25  und Sammlung  autlient. 
Belegscliriften  I  132. Spracl~en  reden,  ein  Lel-irer  der  fratlzösischen  Sprache 
angestellt  werden(;  1). 
Die  Lehrer  sollten  I 500 liv.  Gelialt  haben  (bei  all- 
gemeiner  Scl-iulpflicht),  und  den  Vollrsgesellschaften  lag 
die Vollziehung  des Gesetzes ab. 
Infolge dessen  erliess  auch  der  hiesige JakobinerkIub 
einen  Aufruf  »an  alle  guten  Republikaner« und  ernannte 
einen  Ausscliuss von  6  Mitgliedern zur  Auswahl  und Pr$- 
fung von  etwa  sich  meldenden  I,elzreri~~j. 
Da sich nur wenige fanden,  bescliloss  der Ausschuss, 
sich  »jeden Quintidi  und  Delradi  in  d,er elienlaligei~  ref'or- 
mirteil  Kirclie«  zu  versammeln 7, und  ani  7.  Flor&al 
(17.  April)  ~eigt  Biirger  Simon  (er  war  Mitglied  uild 
Berichterstatter  cles  Ausschusses)~)  den1  Jalrobiiierklub  ail, 
dass  er  in  der  Saclie  »i-i?it dein  Vollrsreynrlisezltai~te~~~  ge- 
sprocllen  hätte.  Dieser habe ihm  zugesagt,  die  deutsche 
Sprache  werde  in  den  Scl-iulen  ganz  verboten  werderl; 
Inan  clürfe sie liöchstens  zur  .Erlclitrung  dcs I?raiii,ösische~~ 
anwendena).  Ja,  zehn  Tage sphr versteigt  er  sich  in 
der Jakobii-ier-Gescllscliait sogar zu  folgeiiclein  'Bericlit  iin 
~jrnen  des »~rzielzuiigs-,~on~i&  0). 
.Es  ist  niclit  genug, daß tilnii  in  jedar (I;eincinde einen 
Lelzrer der franzüsisclieii Spraclie alistellt, der cliesc Spraclie 
gemein  zu  tnaclzen sich bemülzt.  Wir werden diesen Zweclr 
nur halb  erreichen, cln  die Lehrlinge, sobald  sie dio ~clzule 
verlassen,  wieder von  DeutsclispieclicncZen  uingebcn  sind 
und  ihrer Mutterspraclie  immer den Vorzug g-eben werden. 
Wir müsse11 also  auf  Mittel  denlren,  wodurcli  cler  Unter- 
richt  der fi-anzösisclieii Sprache a~1.f~  Schleunigste befwdert 
werde11 lranii.  Das Comit6 schlägt eucli  dcinn  acl-i folgende 
Masregeln vor,  welclie  man  den1  Comite  clcs  OfEeiit1ichet-i 
Wohles vorzulegen hat : I ) mall gebe denjenigen fr:~i~zösisch 
sprechenden  Ei~~wohnerii  aus  dein  Innern  cler  Republik, 
~.  "  .....  ...  . 
I)  Strassbcirgisclie  Zeitung  voiii  14. IJluv.  2  N.  40 S. r58  U. 3 55. - 
Sie wnr anler dem Druclc der Schreclreusl~errscl~af~:  gnnz jiilcol~iniscli  gcworderi. 
Ilir  früberer Ilernusgeber,  Snlzn~nnn, Sass  in1  Ircfingtiis.  Sie  brnclite  jetzt 
regelinassige  Berichte  über  die  Sitzungen  des  Strussb.  Distr,  Dircktoriuins 
und  des  IClulbs  (2.  B.  S. 207).  -.  3)  Ebenda S. 280 (iiiicli  287). -  7  Ebenda 
S. 444. -  ')  Mülilc~~beclc  S.  23. -  6)  Strnssl~.  Ztg.  S. $66. -  I;)  Ebe~ida 
S.  503 ff.  und  Mtitilenbeclr  S.  23  U. 24. Johann  Friedrich  Simon.  495 
die sich  um  das Vaterland  verdient  gemacht  haben  und 
Güter in unsern  Departementen  kaufen  wollen,  einen Vor- 
zug,  und  umgekehrt:  man  begünstige  den Ankauf  von 
Gütern im Innern für  diejenigen, welche deutscli sprechen. 
2)  Man verpflanze eine gleiche Anzahl französisch sprechen- 
der  Einwohner  aus  dem  Innern  in  die  beiden  Rhein- 
departements, so  dai3  eben  so viele französisch sprechende 
als deutsch sprechende Einwohner in ihnen vorhanden sind«. 
Der Klub  nahm  diesen Vorscl-ilag  einer  sprachlicl-ien 
IIalbierung  des Elsasses bereitwillig an und schickte seinen 
Beschluss mit  g-ehorsamstem Bückling  nach Paris  an  den 
Wohlfahrtsausscl-iuss. 
Bei  so  musterhaften  Verhalten  ist  es  kein Wunder, 
dass Simon während  der Sclireckensherrsc1iaft  auf  freiem 
Fuss blieb.  Eine  ganze Reihe  seiner Bekannten  sass  im 
Gefjngnis:  Daniel  Stamm  z.  B.  und  sein  Kollege  von 
Mainz,  der »Municipalc Gregoire, Prof, Joh.  Schweighauser 
von  hier,  ja  der  einstige  Herausgeber  der  »Gesch.  der 
gegenw.  Zeit(<, Andreas  Meyer,  ein  Erzjakobiner').  Das 
hä.tte doch  Simon stutzig machen  müssen;  aber  in  seinem 
Rausch sah  und  horte  er  nicl~t;  er  war  noch  ganz  im 
Banne Robespierres, von  dem er schon  I 792  2)  gesagt hatte: 
»Ich bin  ganz seiner Meinung,  daß wir, wenn  die Not  uns 
zu  hohen  Volksgerichten  zwingt,  an  unseren  inneren 
Feinden anfangen  müssen !« 
Doch scheint es ihm nicht  an  ~ewissensbissen  gefehlt 
zu  haben.  In jener  Dezembersitzung  des Klubs  hatte  er 
für  die  Hinrichtung  der Gefangenen  gestimmt,  und  am 
I 3.  April  I 794,  also  ein  Vierteljahr  hernach,  erliess  er 
(Samml.  authent.  Belegschr.  11  S.  246)  folgenden  öffent- 
lichen Widerruf: 
.Freiheit.  Gleichheit. 
Bürger!  Nachdem ich,  obgleich etwas spät, das Dekret 
des Konvents untersucht,  welches dem Sicherheitsausschuß 
1)  Vgl.  das Verzeichnis  der  im  Seminar Eingesperrten  in ~Gefängniß- 
gesahichten  und  Alrtenstücken  zur  Robespierrisclien Tyranneh (auf  der Univ. 
Bibl.).  Stamm war  noch  im  Dez.  1793 'Prokurator-Syndika  in der Distriks- 
verwaltung.  Vgl.  Samml.  authent.  Belegscliriften  11  32 U.  175  zur  Rev. 
Gesch.  in  Str. -  8)  Gesch.  der  gegenw.  Zeit  S.  288  (Nummer vom  19. 111.). 496 
Rennud. 
befiehlt, alle in  den  verschiedenen Gefängnissen  der Repu- 
blik  Sitzenden  zu richten,  so  widerrufe  ich  meine  Unter- 
schrift  für  folgende  Bürger:  Hecht,  Moritz  und  Walter, 
sowie  auch  Gimpel,  welche  sämtlich  bis  zu  ihrer  Ein- 
thürrnung ehemals  den  General-Staab der Straßburg9schen 
Distriktslegion (der Nationalgarde) ausmachten.  Als Bürger 
lade ich euch  ein,  von  Gegenwärtigem  in  euerm  Verbal- 
Prozesse  Akt zu  nehmen. 
Euer Mitbürger -  Gruß  und  Bruderliebe - 
Simon, Notabler.« 
Da kam, für  Simon gewiss  unerwartet,  die Nachricht 
vom  Sturze  seines  Abgottes  Robespierrc.  Am  27.  Juli 
wurde  der  Tyrann  verhaftet  und  mit  sainern  nachsten 
Anhang enthauptet. 
Alles  atmete auf,  obgleicli der Sclireclten  noch  lange 
nicht  ganz  gebrochen  war.  Noclz  immer  ltainen  Hin- 
richtungen  und  Verhaftungen  vor.  Ilas Mccr  wogte lang- 
sam  ab nach  dem  ungeheureil Sturm').  Monet  ui~d  der 
Kreis um  ilit~  hielten  sich  noch  irn  Amte bis  zur Ankunft 
des ileuen  ~VolksreprSlsentai~tetia  Foussedoire  I G, Friilrtidor 
(3. Sept.j.  Simon Iiatte sich inzwisclzon  behutsam  zurück- 
gezogen, uni  die Farbe zu wechseln. 
Plötzlich  erhielt  er  »am  6. Friichtemoiiata  eine  Vor- 
ladung auf  das Gemeindehaus.  Monet selbst verna1l.im ihn 
zu Protolroll. 
Es hatten  nämlich  ro Bürger, gute Republilraner, vom 
aMunicipalcorps* die Erlaubnis begehrt, sich rnit  I 50 andern 
Bürgern versammeln  :iu  dürfen, iim an den Natioi~alkoiivent 
einen Glilcku~uncc1-i  zu  senden wegen  der Beseitigung »des 
Tyrannen Robespierree  und  %der  Verrilthcr  St. Just  und 
1,ebasaz).  Monet  witterte in diesem Vorgehen  die Absicht, 
die Sektionen (Versatnmlungen  der Uswahler  in  den  ein- 
zelnen  Stadtquartieren) wieclerl-ierzustellen, was mach dem 
I)  Erst am  5. Kov,  wurden  die  letztcii  Gefangene11  aus  dem Seminar 
entlassen  (Str, Z.  V.  6. XI.  94  C. 167). -  2)  ~Gctrcue  Dnrstelluiig  des ganzer1 
Betragens  der zelin Biirger  etc,a von Job. Friedr. Siman, Erzielier«.  Frirturiunt 
inontes -  prodil  ridicnlus  iniis  Groß Spektnltel -  11.  nichts  claliinter,  steht 
als  Merlcsl~riicli auf  dem  Tilelblntt.  (Dio  Scliriff,  32  Seiten,  ist  auf  der 
Univ. Bibl.).  Vgl.  wcli Siressb.  Ztg,  1794  V.  10, XI, S.  zor. Johanti  Friedrich Simon.  497 
Gesetze  verboten  war.  Man  durfte  sich  nur  im  Teaipel 
der Vernunft  und  in  der  Volksgesellschaft  versammeln. 
Als die Zehn  hieran erinnert worden, zogen sie gehorsamst 
ihren Antrag zurück.  Aber Monet,  der  durch den  *Muni- 
cipalbeamtenu: Teterel  im  Klub  die  Zehn  als  Störer  der 
öffentlichen  Ruhe (!)  hatte  darstellen  lassen,  wollte  der 
Sache  doch  auf  den  Grund  gehen  und  vernahm  darum 
den  Anreger  der  Adresse  an  den Nat.  Konvent, Polizei- 
kommissgr  Gerold, sowie  Simon  U.  a.  persönlich  auf  dem 
Rathaus.  Simon  hatte  (wie Gerold  schreibt:  >da wir  uns 
nicht  stark  genug  in  der  französischen Sprache  fühlten«) 
die Adresse  und  die Eingaben  Dan  den Meyer  [d. h.  maire] 
und die Munizipalbeamten« übersetzt.  Es  ist  bezeichnend 
für  seinen  Charakter,  dass  er  in  seiner Schrift  zu  dieser 
Angelegenheit (Anin. S.  I 8)  den Maire Monet  als »kleinen 
Schurlrenu: und »Bösewicht« betitelt, ganz  als ob  er ihm nie 
nahe gestanden als »Notabler«! 
Diese  Schrift  (mit Vorrede  von  Gerold  und  Abdruck 
der  betr.  Schriftstücke)  wurcle  dem  neuen  I<onvants- 
kommissär Foussedoire  bei seiner Ankunft überreicht,  und 
dieser  setzte dann Monet  ab, was  er sicher  ohnehin  getan 
hätte  1). 
Nun  war  Simons  politische  Rolle  ausgespielt.  Von 
jetzt  an 1-iet.int er  sich  nur  noch  ,Erzieher< und  verdient 
sein  Brot  durch  Unterrichten,  Übersetzen  und  Schrift- 
stellerei auf dem  friedlichen  Gebiete der Schulliteratur. 
Im Olctober  1794  steht  z. B.  in  der Strassburgischen 
Zeitung  2)  folgende Anzeige: 
»Nachricht an  die Aeltern  und  öffentlichen Schullehrer 
des Niederrh.  Departements. 
Lange  schon  habt  ihr  nach  Lehrbüchern  für  unsre 
republikanische Jugend  geseufzt.  Endlich  habe' ich  deren 
zwei  von  Paris  erhalten,  die  vom  Ausschusse  des  öffent- 
lichen  Unterrichts  vom  National-Konvente  gebilligt  sind. 
1)  Monet molinte  jm  Stelzeiigässlein N.  9  (Samml. aiitlient.  Bel.  11, 5). 
-  Maire  wiircle  jetzt  der  ~ReclitsgeIehrte  Andreu  (Strassb.  Ztg.  S.  943). 
Ebenda  stcht aiicll  (voll S.  935)  eine Rede  von  Masse  im IClub  über  die 
Schreckensheirscliaft in Strassburg,  ganz  im  Sinne der Darstellung  von Wolff. 
-  2)  Nummer  15  V.  16. Vendemiaire  (7.  Olrt.) S.  60. r'r  Das eine  ist betitelt:  Elemens du jeune hepublicain (Erste 
Anfangs-Gründe für den jungen Republikaner).  Das Exen?- 
plnr  kostet  geheftet  2 Liv.  Das zte heisst: Instruction etc. 
(Jugend-Unterricht).  Es ist  für  die Jugend  bestimmt,  die 
schon  lesen  kan.  Das Exemplar  Icostet  15 Sols  geheftet. 
Wer von eitlem oder dem andern dieser Lehrbiicher l~undert 
~17d  mehrere Exeniplare nimmt,  erhält je  das 13te umsonst. 
werde  sogleich  fiir  frailzösiscl-i-deutsche Wörterbüclier 
sorgen,  damit  diese  ~~nd  dergleichen  französische  Lehr- 
bücher  in  denjenigen  Departetnenten  desto  i~iizlicller 
werden, wo  die deutsche Sprache  noch  üblich  ist.  Diese 
Wiirterbücher  sollen  zugleich  die  Methode  ilirer  An- 
wendung  erhalten.  Geld  und Briefe  werden  postfrei  aus- 
gebeten.  Straßburg, den  13 EIerbstmonatlies irn  3. Jal~rel) 
des fränkischen  Freistaates. 
Simon, Erzieher in  der Bergstrnsse, 
sonst [= frtiher], Steinstrassc  genannt N.  87". 
Das  ist  das  letzte Scl-iriftstück  aus  seiner Feder,  auf 
das ich gestossen  bin. 
Von nun  an  sind wir  aiif  kurze Angaben  beschränkt, 
die sich  noch  hin  uncl  wieder  ltber ihn findcti. 
Dass  er durch sein späteres Leben seine ~clemagogisclie 
Vergangenl~eit«  vergessen  gemacht  und  doch  noch  ein 
Plätzlein unter deti  P2ldagoge11 gewonnen hat,  entnehmen 
wir dem Artikel über ihn in  Michaucls  Biographie  univer- 
selle.  Der Verfasser  desselben  (er  zeichnet  X.  und  war 
kaum ein  Els2sser) hält ihn fiir einen  Deutschen,  cler  sich 
in  Frankreich  x-iiedergelassen  uncl  nennt  ihn  »~11  l-iomme 
instrait  et:  laborieux«. 
Wie mag es ihin beim alln1älzligen Abflauen cler Revo- 
lution  bis  I 800,  bei  ilirer TJntergrabung  durcli  das ICon- 
sulat  bis  I 804  und  schliesslich  bei  ilirer  Erstickung  irii 
Cäsarismus  zu  Mute gewesen  sei11  l 
Bis  gegen Ende  des Jahrhunderts  schlug  er  sich  in 
Strassburg  durch.  Um  1800 erhielt  er  eine  Stelle  als 
Lehrer des Deutschen  »au prytanee de St. Cyrea,  bei Ver- 
sailles , einer  militärischen  Erziehungsanstalt  fiir  Offiziers- 
')  Er wendet  nicht  mehr den republ. Kalender an und datiert --  falsch 
den alten  Stil; denn  die  *Nachricht* stellt sclion  nm 7.  Olct.  iii  der. Zeitung! Johann  Friedrich Simon.  499 
und  Unteroffizierssöhnel), woraus  18b8 Napoleon  die  be- 
kannte Militärschule machte. 
I 806  findet  ihn  Metternich  (damals  österreichischer 
Gesandter am  Hofe Napoleons)  in  Paris wieder.  Er hatte 
zum  zweitenmal einen Platz als Lehrer  des Deutschen am 
»College Louis le Grand« gefunden,  ging  aber  der Stelle 
bald  verlustig, »weil er, wie  alle ehemaligen Jakobiner,  bei 
Napoleon übel angeschrieben warqz). 
Doch  scheint der einstige amarkgraflich badische Lega- 
tionsrat~  später doch  wieder  zu Gnaden gekommen zu sein. 
Wenigstens gibt 2. in der Biogr.  univ.  an, Simon  sei  als 
GesandtschaftsselrretZr  nach  ICassel geschickt  worden,  an 
den I-lof  also des Königs »Lustilr« von  Westfalens).  Diese 
Stelle  hat  er  wohl  seinem  alten  Titel  und  der  Kenntnis 
der beiden  Sprachen zu  verdanken gehabt. 
Dann kam der Sturz  Napoleons und  die Restauration. 
Der alte,  nun  wieder  hoffähig  gewordene Jakobiner  ver- 
schmälzte es nicht, in  die Dienste der heimgekehrten bour- 
bonischen  >Tyrannen«  zu  treten.  Der Herzog  von Orleans, 
nachmals Philipp,  König der Franzosen,  wählte den wei- 
land  metternichischen  Hofmeister  zum  deutschen  Lehrer 
seines  ältesten  Sohnes,  des Herzogs  von  Chartres.  Für 
diesen  schrieb  und  veröffentlichte  Simon  eine ~Grammaire 
allemande«~). 
Aber auch das  ging  zu  Ende,  und  Frau  und  Kinder 
(er  hatte  noch  einmal  geheira.tet)a)  wollten  ernährt  sein. 
Das  war  trotz  allen  schriftstellerischen  Fleissese)  gewiss 
eine schwere Aufgabe. 
1)  Michaud biogr.  iiniv. -  2)  Metternich I  S.  10. -  Französischer 
Gesandter  in  Kassel  war  seit  1808  der bekannte Württemberger  Reinliard 
(1761-1  837), Baden  vertrat  ein Freiherr von Seclrendorf.  (M6moires du Roi 
Jbrome  I11 r 96). Reinhards Sekretär hiess i 8 I I  Mallartilc (Hof- und Staatsliand- 
buch  des Kgr. Westphalen, Hannover  I 81  I).  Bei Baden ist ein Sekretär nicht 
angegeben.  (Gütige Mitteilung  des H.  Prof. Dr.  Steinhausen  in  Kassel). - 
4)  Gramrnaire allemande,  oU  l'auteur  s'efforce  de d6velopper  le mbcanisrne  de 
cette langue dans son  ensemble  B I'irsage  de S. A. S. Mgr.  Ie  duc de Chartres, 
Paris  1819  in 8  (Michaud  biogr.  univ.). -  6)  Metternich  IV  S.  147. - 
O)  In der biogr.  univ.  sind  8  Schriften Simons  angeführt;  davon  als  letzte 
eine deutsche Ausgabe  von  Lessings  Fabeln,  Paris  I 814 U.  12.  Eine  gram- 
maire  allem.  von  ihm  (Paris  1821  in 8) ist  rapprouvke  Par  l'acadbmie  ger- 
manique de Berlinr. 
Zeitschr.  f.  Gesch.  d,  Oberrh.  N.B. XXIII.  3.  32 In  seinen  alten .Tagen  trug  er  sich  sogar  noch  mit 
dem  Gedanken der I-Ierausgabe  eines deutsch-fraiizösischen 
Wörterbuches.  In  17rankreicl.i fand  er für  den Plan  lrei~le 
Unterstützung.  Darum  wandte  er  sich  nach  Wien  an 
seinen  ehemaligen  Zögling,  den  ~Erzcontrerevoluzer« - 
Fürsten Metternich!  Und  zwar nicht  etwa  brieflich,  son- 
dern in  eigner Person mit Kind und ICegel!  Am 14. April 
I 829 erschien  der 78jiLhrig-e  Greis  mit Frau  und Töchtern 
in  seinem  Hause  und  bat  ilin,  zum  Druclre  des Wörter- 
buches  behilflich  zu  sein etc.  Aber Metternich  lel~nte  jede 
Unterstützung ab  l),  und Simon reiste bitter eiitt5uscht nach 
Paris  zurüclr,  wo  das  arine  Sonntagsltincl  in1  nliinlichen 
Jahre gestorben istz), 
1)  Das  war  iiiclit  scliüii  vor1  Mettcriiicli,  aber  iiocli  unscliöiier  ist  der 
Ton, iit  dem  er,  zwei  Tage Iiernxcli,  seiiicm  Soli11 Vilrtor  iii  Roiir  voii  dem 
ZwisclienCall  ICenntnis  gibt: . . . sJ11gez  dc lila  siirprise  cle  voir,  il  y  a  deiix 
jours,  M.  Sinion,  inon  vieiix Jncobin,  nrriver  ici avec z~siiles el bngnges.  J1 
prktcnd  que  ce  n'est  qiiYA  Yienne  qu'il  est  possilile  d'npl>rccier h  lciir  juste 
valeur les cliarmes  de sou  dictionnaire.  11  veul  qlic je  le  Cussc iinliiiiiier,  ou, 
ce  qui  revient: aii  tneme,  il  veut,  qcie  jc  hsse  vivrc  son  auteur.  J'c  los  :ti 
tous remis  il  Pikt, le  phre,  la mkrc et Ies lillese.  (I) -  (Mottciiiicli 1V 8.  547). 
-  ')  ßiogr. iiiiiv.:  A  Paris  eri  I 829.  Sein Jirgciidfreiiiid  S~liwcigli!luscr 
war ihm  sclion  r8or  itn  Tode vorausgcgaiigeii. 